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Russland und Japan.

Der Zar iſt feſt entſchloſſen, den Krieg fortzuſetzen.
Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Petersburg berichtet wird,
hat der Zar ſeine Ruhe nicht einen Augenblick ver
loren, ſondern von vornherein erklärt, der Krieg würde
fortgeſetzt, Rußland ſei unbeſiegbar auf dem
Lande. Seine Anſicht wird geſtützt durch ſeine
Mutter und einige wenige hohe Perſönlichkeiten.
Unter ihnen ſoll ſich auch S. J. Witte befinden,
von dem behauptet wird, er halte es für vorteilhafter,
jetzt das zu tun und zu denken, was der Zar denkt.
Es heißt auch in jenen Kreiſen, Witte ſtrebe nach
einer Diktatur. Seine reaktionären Gegner wollen
ihn aber als Diktator nicht haben, da ſie fürchten,
er könnte von ſeiner Gewalt in einer dem Fortſchritt
nützlichen Weiſe Gebrauch machen, und daß er zurzeit
lediglich den Anhänger der Selbſtherrſchaft markiert.
Daß der Zar keinen Frieden will, zeigt auch eine
Meldung der „Petersburger TelegraphenAgentur“,
wonach im Warſchauer Militärbezirk eine Pferde
muſterung zu Kriegszwecken angeordnet worden iſt.

Aus Manila, wohin ſich drei ruſſiſche Kreuzer
geflüchtet haben, meldet die „Köln. Ztg.“: Der
ruſſiſche Admiral hatte eine Unterredung mit dem
Admiral Train über das Schickſal der drei Schiffe.
Er verlangte vierzehn Tage für Ausbeſſerung und
zum Einnehmen von Kohlen und Vorräten und wollte
dann nach Saigun. Seine Schiffe könnten wegen der
Beſchädigungen unter der Waſſerlinie nicht eher fort;

amerikaniſche Offiziere prüften die Richtigkeit ſeiner An
gabe. Admiral Train wollte Kohlen bewilligen, aber keine
vierzehn Tage für Ausbeſſerungen. Der japaniſche
Konſul beſichtigte die Schiffe zweimal und machte
Vorſtellungen wegen der Ausbeſſerungen. Admiral
Enquiſt wußte noch nicht, daß die Schlacht am
28. fortdauerte. Ein Offizier von der „Oleg“ er
zählte, dieſe habe vierzehn 15-Zentimeter-Geſchoſſe
erhalten und ſei achtmal ohne Erfolg von Tor-
pedos berannt worden. Die japaniſchen Kreuzer,
Dariinter „Kaſuga“ und „FTſchitoſe fuührten
Deweys Schleifenmanöver in Kiellinie aus, und
letztere ſandte der „Oleg“ zwei Breitſeiten, erſtere eine,
worauf die „Oleg“, die ſich zu neigen begann, ſich
zurückziehen mußte. Eine Granate tötete die
ganze Mannſchaft eines 152Zentimeter
Geſchützes; ein Geſchützführer war ſchon tödlich
verwundet, als er noch einen Schuß abgab, dann
ſtarb er. Wie aus Waſhington berichtet wird, haben
die amerikaniſchen Offiziere feſtgeſtellt, daß die „Oleg“
ſechzig, die „Aurora“ dreißig und die „Schemtſchug“
ſieben Tage für ihre Ausbeſſerungen brauchen. Wie
das „Bureau Reuter“ aus Waſhington meldet, hat
Kriegsſekretär Taft dem Gouverneur Wright in
Manila telegraphiert: Den ruſſiſchen Schiffen kann
keine Zeit gegeben werden, ihre in der Schlacht er
littenen Beſchädigungungen auszubeſſern; die Schiffe
dürfen daher nur ausgebeſſert werden, wenn ſie bis
zum Ende der Feindſeligkeiten feſtgehalten werden.

Der ruſſiſche Admiral Enquiſt hat, als er in
Manila die Erlaubnis für die Reparatur ſeiner Schiffe
erbat, folgenden Bericht gegeben, wonach die Ruſſen
wieder einmal „geſchlafen“ haben Sie durchfuhren
die Koreaſtraße in drei Säulen, die Linienſchiffe links,
die Kreuzer rechts, dazwiſchen Kohlen und Transport
ſchiffe uſw. Jm leichten Nebel experimentierten ſie
mit Funkentelegraphen. Plötzlich taucht aus dem
Nebel links von der Reihe der Linienſchiffe die japa
niſche Flotte auf und konzentriert ein Höllenfeuer auf
die beiden vorderſten. Sie macht ſie kampfunfähig,
ehe die Ruſſen eigentlich einen Schuß getan haben,
und verſchwindet baldigſft. Dann abermals aus dem
Nebel auftauchend, konzentriert ſie ihr Feuer auf die
nächſten beiden Linienſchiffe. Als dies gewirkt hat,
werden die Kreuzer angegriffen und gegen die Küſte
gedrängt. Das Geſchwader Enquiſts war ſchon am
Sonnabend abgeſprengt und überraſcht, von dem
Vernichtungskampff am Sonntag zu hören.
Außer den bisher bekannten ruſſiſchen Kriegsſchiffen
ſcheinen auch noch andere der Kataſtrophe in der
KoreaStraße entgangen zu ſein. Ein in Hongkong
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von Manila eingekommener Frachtdampfer „Zafiro“
will ungefähr 80 Seemeilen ſüdſüdöſtlich von Hong-
kong einen ruſſiſchen Hilfskreuzer, zwei Fahrzeuge, die
er für Torpedoboote hielt, und einen Kreuzer mit
drei Schornſteinen in Begleitung eines ſchwer be
ladenen Frachtdampfers, ſüdweſtlich ſteuernd, geſehen
haben.

Nach einer Meldung aus Tokio vom 5. d. M.
ſind zwanzig ſchwimmende mechaniſche Minen ſüd-
öſtlich der GotoJnſeln nahe bei Nagaſaki bemerkt
worden. Sie ſollen von dem ruſſiſchen Schiff
„Dmitri Donskoi“ verloren worden ſein.

Nach Shanghai haben die Japaner ein Ueber
wachungsgeſchwader entſandt. Die japaniſchen Kriegs
ſchiffe, die bei der Jnſel Gützlaff angekommen ſind,
ſind das Flaggſchiff des Admirals Uriu, der Panzer
kreuzer „Tokiwa“, die geſchützten Kreuzer „Naniwa“
und „Takatſchio“ und die Torpedobootgszerſtörer
„Muraſfame“ und „Sadzanami“, es werden noch
mehr Kreuzer erwartet. Uriu iſt von Tſuſchima
außen um Formoſa herum gefahren, um nach den
fehlenden ruſſtſchen Schiffen zu ſuchen. Eine Granate
war hinten durch das Flaggſchiff gegangen, ohne zu
erplodieren.

Die engliſche Pachtung Weihaiwei, die
ein Gegengewicht gegen das ruſſiſche Port Arthur
ſein ſollte, möchten viele Engländer jetzt gern los
werden, da der Platz viel koſtet und nichts einbringt.
Jn Fortſetzung der Beratung des Marinebudgets
ſprachen ſich am Montag im Unterhaus mehrere
Mitglieder gegen die Ausgaben für Baggerarbeiten
in Weihaiwei aus, angeſichts der Tatſache, daß bei
der Art der Pachtbedingungen die Engländer ge
zwungen ſein könnten, den Hafen zu räumen. Der
ZivilLord der Admiralität Lee antwortete darauf, daß
Weihaiwei auf alle Fälle Hauptgeſundheitsſtation für
das chineſtſche Geſchwader bleiben würde.

Die ruſſiſchen Verluſte in der großen See
ſchlacht werden immer höher beziffert. Nach einer
Meldung aus Tokio ſchätzt man jetzt die Zahl der
Toten von der ruſſiſchen Flotte auf 14000, ein
ſchlietzlich der Ertrunkenen, die Zahl der Gefangenen
auf 4600 Mann.

Eine Epiſode aus der Seeſchlacht wird in
Tokio, wie folgt, erzählt: Als das ruſſiſche Schiff
„Borodino“ in Flammen ſtand und zu ſinken begann,
ſtellte das japaniſche Schiff „Aſahi“ ſein Feuer ein. Die
„Borodino“ fuhr jedoch fort, zu ſchießen, bis ſie unter
den Wellen verſchwand, und es war tatſächlich ihr letzter

Schuß, der die „Aſahi“ traf und den Leutnant
Moriſchita und ſieben Mann der Mannſchaft tötete.
Dem Leutnant war ein Bein abgeriſſen worden.
Mit Hilfe ſeines Degens, den er wie eine Krücke be
nutzte, gelang es ihm, an Deck zu klettern. Dort
bat er um ein Stück Papier, um ſeinen japaniſchen
Kameraden „Lebe wohl“ ſagen zu können. Man gab
ihm das Gewünſchte und der tapfere Japaner ſchrieb
mit erſterbender Hand die Worte: „Banſai! Jch
ſterbe einen ruhmvollen Tod!“ Kaum hatte er die
Worte geſchrieben, als er zurückſank und ſtarb.

Frankreich als Friedensvermittler.
Gutem Vernehmen der „Köln. Ztg. zufolge hat
Frankreich tatſächlich ſeinen Botſchafter in Petersburg
beauftragt, Rußland zu verſtehen zu geben, daß
Frankreich bereit ſei, als Friedensvermittler zu dienen,
falls die ruſſiſche Regierung zu erkennen gäbe, daß
ihr Schritte Frankreichs in dieſer Richtung willkommen
wären. Die ruſſiſche Regierung hat auf dieſe
franzöſiſche Andeutung bis jetzt aus Mangel
eines Entſchluſſes des Zaren noch keine
Antwort gegeben. Die franzöſiſche Diplomatie
möchte, daß Frankreich als Verbündetem die Rolle der
Friedensvermittlung zufiele und Amerika ihm nicht zu
vorkomme, abgeſehen von dem politiſchen Jntereſſe,
das auch Frankreich, wie man oft genug franzöſiſcher
ſeits geäußert hat, an der Wiederherſtellung des
Friedens hat. Angeblich iſt die franzöſiſche Diplomatie
deshalb auch mit den Vereinigten Staaten in Be
ſprechungen eingetreten.
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Politische Clebersicht.
OeſterreichUngarn. Das ungariſche Ab

geordnetenhaus hat ſich am Montag mit Rück
ſicht auf die Möglichkeit, daß während der Pfingſt
ferien ein neues Kabinett ernannt wird, auf un
beſtimmte Zeit vertagt, damit der Präſident
in der Lage iſt, im Falle der Ernennung eines
neuen Miniſteriums ſofort eine Sitzung anzuberaumen.

Eine Anzahl Mitglieder des Magnatenhauſes
haben nunmehr in einer Konferenz beſchloſſen, den
Präſidenten um Einberufung einer Sitzung zu er
ſuchen. Jn dieſer Sitzung ſoll eine Adreſſe an den
König betreffend die Löſung der herrſchenden Kriſe
beantragt werden.

Frankreich. Ein franzöſiſcher Miniſter
rat hat am Dienstag über die Marokkofrage
beraten. Jn den Wandelgängen der Deputierten
kammer ſprach man ſchon am Montag viel über die
marokkaniſche Frage, über die bezüglich dieſer Frage
von Archdeacon und Jaurès angekündigten Inter
pellationen und über die Frage, ob der Miniſter des
Aeußern, Delcaſſe, auf ſeinem Poſten bleiben werde
oder nicht. Es heißt, der Miniſterrat werde ſich mit
den marokkaniſchen Angelegenheiten beſchäftigen, und
wenn der Miniſterrat der von Marokko
vorgeſchlagenen Einberufung einer inter
nationalen Konferenz zuſtimmen ſollte,
werde Delcaſſe ſeinen Abſchied nehmen.
Jn politiſchen Kreiſen verlautet, nach der „Agence
Havas wenn Miniſter Deleaſſe in dem Miniſter
rate ſeine Demiſſton gebe, werde Miniſterpräſident
Rouvier vorläufig das Portefeuille des
Aeußern übernehmen. Rouvier habe die
Abſicht, die Verhandlungen bezüglich
Marokkos direkt zu führen, bevor die Nach-
folge Delcaſſés einer politiſchen Perſönlichkeit ange
boten werde. Weiter wird in dieſer Angelegenheit
aus Paris gemeldet: Bei Beginn der Sitzung des
Miniſterrates gab Delcaſſs am Dienstag eine aus
führliche Darlegung der von ihm in der letzten Zeit
befolgten auswärtigen Politik und kündigte die
Stellung an, welche er ihr bewahrt wiſſen wollte.
Sämtliche Miniſter gaben dann nacheinander ihre
Geſichtspunkte ab und die beiden Theſen der all
gemeinen auswärtigen Politik, die gegenwärtig
befolgt würde, wurden einer eingehenden Prüfung
unterzogen. Delcaſſéſtellte alsdann feſt, daß
die bereits in den früheren Sitzungen des Kabinetts
rats bekundeten Meinungsverſchiedenheiten ſich verſchärft

hätten und er einmütig ſeine Kollegen gegen
ſich habe. Er ſei daher der Anſicht, daß er unter
dieſen Umſtänden das Portefeuille nicht weiter behalten
könne und gab ſeine Demiſſion, die ange
nommen wurde. Rouvier ſollte noch am
Dienstag abend die Leitung des Miniſteriums des
Auswärtigen übernehmen. Jn der Deputierten
kammer, die am Montag ihre Sitzung wieder er
öffnete, ergriff Präſident Doumer das Wort und
ſagte, die Feſtlichkeiten aus Anlaß der Anweſenheit
des Königs von Spanien ſeien durch einen verab
ſcheuungswerten Anſchlag geſtört worden. Das
Haus verdamme mit der Regierung die Verbrecher,
die den Schauplatz ihrer ruchloſen Taten nach Frankreich

verlegten. Der Präſident teilte dann mit, König
Alfonſo habe ihn beauftragt, der Kammer
ſeinen Dank auszuſprechen. (Anhaltender
Beifall.) Doumer ſchloß: „Jn Jhrem und im Namen
der ganzen Nation grüße ich mit ehrerbietiger Sympathie
den erhabenen Gaſt, der unſere Herzen ebenſo durch
ſeine perſönliche Liebenswürdigkeit, wie durch ſeinen
ſchönen, ruhigen Mut erobert hat.“ (Lebhafter Beifall.)
Archdegacon (Nationaliſt) beantragt, dem König
Alfonſo die vom Präſidenten Doumer geſprochenen
Worte auf diplomatiſchem Wege übermitteln zu laſſen.
Sembat (Soz.) brachte einen Antrag ein, in welchem
erklärt wird, das menſchliche Leben ſei als unverletzlich
zu betrachten. Die Anſchläge gegen das menſchliche
Leben hätten aber ihren Grund in der ſchonunsloſen
Unterdrückung. (Murren auf vielen Bänken.) Miniſter



präſident Rouvier erklärte, die Regierung ſchließe
ſich den Worten des Präſidenten Doumer an und
nehme für ſich das Recht in Anſpruch, den Ge
ſinnungen der Kammer Ausdruck zu geben. Rouvier
ſprach ſich dann gegen die Anträge Archdeacon und
Sembat aus, die darauf von den Antragſtellern
zurückgezogen wurden. Das Haus fuhr hierauf mit
der Beratung des Geſetzentwurfs betr. Trennung von
Staat und Kirche fort.

Rußland Jn Rußland iſt die Wirkung der
Diktatur Trepows zu ſpüren. Eine allgemeine,
auf den 6. Juni feſtgeſetzte Konferenz der Semſtwo
mitglieder und der Bürgermeiſter iſt, wie „Wolffs
Buregu“ aus Moskau meldet, verboten worden. Zu
gleich wird gemeldet, daß der Miniſter des Jn nern
Bulygin ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht hat.
Das iſt begreiflich, nachdem Trepow Vollmachten er
halten hat, die ihn weit über Bulygin erheben, obwohl
er amtlich unter dem Titel „Gehilfe des Miniſters
des Jnnern“ figuriert. Daß zu gleicher Zeit der be
rühmte Alerejew demiſſtoniert hat, der Rußlands Un
glück mit verſchuldete, aber noch immer „Vizekönig
des fernen Oſtens heißt und ein entſprechendes Ge
halt bezieht, wird niemand bedauern. Beide Ab-
ſchiedsgeſuche ſind noch nicht genehmigt worden.
Eine amtliche Bekanntmachung teilt vielmehr mit,
daß der Plan des Miniſters des Jnnern Bulygin,
bezüglich der Einberufung einer Volksvertretung, am
Montag dem Miniſterrat vorgelegt worden ſei,
welcher ihn ohne Verzug prüfen werde.
Für die Lage in Rußland bezeichnend ſind die wieder
holt in dieſen Tagen aufgetauchten Gerüchte über
Attentate gegen den Zaren. Der amtliche
Telegraph iſt tüchtig an der Dementierarbeit. Auf
eine Anfrage betreffend die in Berlin verbreiteten Ge
rüchte von der Ermordung des Kaiſers Nikolaus
telegraphiert die „Petersburger Telegr.Agentur“ am
Dienstag, daß die Gerüchte völlig aus der Luft ge
griffen ſind. Die Verſtärkung der
Polizeigewalt ſcheint der Zar als beſtes Mittel zu
betrachten, um ſich der allenthalben ausgebrochenen
Unruhen zu erwehren. Ein kaiſerlicher Erlaß ordnet
z. B. die Schaffung eines Polizeichefs im Kaukaſus
an und weiſt dem Statthalter für geheime Ausgaben
für das Polizeiweſen im Kaukaſus 100 000 Rubel
jährlich an. Der Moskauer Semſtwo
kongreß hat am Dienstag doch getägt. Trotz des
Verbotes fand der Kongreß der Stadthäupter und

wenskys zu ergreifen ſeien.
Schweiz. Der ſchweizeriſche Nation alrat in

Bern hat einſtimmig beſchloſſen, in die Beratung
über den Entwurf eines einheitlichen ſchweizeriſchen
Zivilgeſetzbuches einzutreten.

Engiagud. König Alfonſo von Spanien
empfing am Dienstag in London im Buckingham
Palaſt das diplomatiſche Korps und fuhr danach
nach der katholiſchen Kathedrale in Weſtminiſter, wo
der König auf eine Willkommen Adreſſe erwiderte,
daß er hoffe, daß ſein Beſuch die Bande zwiſchen
Spanien und England feſtigen möge und den
Segen Gottes für England und die ganze Chriſten
heit erflehte.

Schweden Norwegen. Zum ſchwediſch
norwegiſchen Streit droht die norwegiſche Preſſe
mit der Trennung von Schweden. So ſchreibt das
in Chriſtiania erſcheinende „Morgenbladet“ am Sonn
tag: Die Zeit nähert ſich, wo die Vorgänge im nor
wegiſchen Staatsrät, die ſich im Stockholmer Schloß
am 27. Mai ereignet haben, ihre politiſchen Konſe
quenzen nach ſtch zichen. Da beſtimmt angenommen
werden muß, daß beide Parteien an ihrem Stand-
punkte feſthalten werden, ſcheint es nicht mehr als
zwei Alternativen zu geben. Das Land muß regiert
werden da aber der König keine Regierung finden
und auch die jetzige Regierung nicht zwingen kann
zu bleiben, ſteht man vor der Wahl ein König
ohne Regierung, oder eine Regierung ohne
König. Das erſte iſt nach unſerer Verfaſſung von
der Erörterung ausgeſchloſſen. Dagegen ſollen nach
dem Paragraphen 13 der Verfaſſung der eine Staats
miniſter und mindeſtens fünf von den übrigen
Staatsratsmitgliedern im Namen des Königs die
Regierung führen man hat alſo da einen ganzen
adminiſtrativen Apparat, der wohl eingeübt und
bereits in voller Wirkſamkeit iſt. Da der König
nicht ohne Miniſterium regieren kann und der König
ferner erklärt hat, daß er kein Miniſterium finden
könne, wird es pflichtmäßige Aufgabe der National
verſammlung ſein, wieder normale Verhältniſſe zu
ſtande zu bringen. Der adminiſtrative Apparat kann
nicht ſtillſtehen.

Deutschland.
Berlin 7* Juni. Der Kaiſer empfing

geſtern vormittag den KardinalFürſtbiſchof Kopp in
Audienz. Das kronprinzliche Paar iſt geſtern
abend kurz vor 10 Uhr nach Hubertusſtock abgereiſt,

aller Vertreter der Semſtwos in einem Privat

nachdem es ſich auf dem Bahnhofe vom Kaiſer und
den kaiſerlichen Prinzen aufs herzlichſte verabſchiedet
hatte.

(Der Kronprinz iſt durch eine vom Diens
tag datierte kaiſerliche Kabinettsordre à la guite des
erſten Seebataillons geſtellt worden.

Dem Oberſt-Marſchall Fürſten Egon
zu Fürſtenberg) iſt vom König von Preußen der
Schwarze Adlerorden verliehen worden. Be
kanntlich iſt der Kaiſer mit dem Fürſten zu Fürſten-
berg eng befreundet und hat ihn auch ſchon wieder
holt auf ſeinen Beſitzungen in Süddeutſchland beſucht.

Herzog Karl Eduard von Koburgund
Gotha) wird am 19. Juli die Regierung antreten.
Am 17. Juli verabſchiedet ſich der Regent Prinz zu
Hohenlohe von den Ständen und der Stadtgemeinde.
An dem Einzug des jungen Herzogs werden u. a.
Kaiſer Wilhelm und der König von Sachſen, ferner
mit den anderen Prinzen und dem Hauſe Koburg auch
der Fürſt von Bulgarien teilnehmen. Zum Staats
miniſter in Koburg und Gotha iſt nunmehr der
preußiſche Geh. Oberregierungsrat Richter deſtgniert
worden. Er tritt ſein Amt bereits am 1. Juli an,
aber nach den Münch. Neueſt. Nachr.“ ſoll die Ver
öffentlichung der Ernennung erſt am 19. Juli, dem
Tage des Regierungsantritts des Herzogs Karl
Eduard, erfolgen.

(Der Kaiſer liebt dielleberraſchungen.)
Das hat jetzt auch wieder die geſtern bereits telegraphiſch

gemeldete, für alle Welt unerwartet gekommene hohe
Ehrung des Reichskanzlers, die Verleihung der
Fürſtenwürde an den Grafen Bülow, ge
zeigt. Da es in politiſchen Kreiſen ſchon ſeit längerer
Zeit bekannt war, daß dem Reichskanzler eine ſolche
kaiſerliche Auszeichnung als Anerkennung für das
mühſame Werk der Handelsverträge zugedacht war,
daß Graf Bülow damals aber dieſe kaiſerliche Gnaden
bezeugung dankend abgelehnt hat wenn auch nicht
mit der Begründung, die in offiziellen Preßorganen
zu leſen war ſo iſt die jetzt erfolgte Verwirklichung
der Abſicht des Kaiſers, die den Gnadenakt mit einer
hochbedeutſamen Familienfeier verknüpft, in der Tat
für die Oeffentlichkeit eine große Ueberraſchung ge
weſen. In den Kreiſen der bürgerlichen Parteien
wird man dem Reichskanzler dieſe Auszeichnung neid

Jm Sinne der Politik des Kaiſers hat

kaiſerliche Gnadenbezeugung durchaus rechtfertigen
Merkwürdigerweiſe will ſich aber gerade auf konſer
vativer Seite keine rechte Gratulationsſtimmung
einſtellen. Die „Kreuzztg.“ gibt die Nachricht ohne
jeden Kommentar wieder. Jm Lager der äußerſten
Rechten ſcheint man über die letzte Herrenhausrede
des Grafen Bülow noch einigermaßen verſchnupft
zu ſein.

(Die Wahlrechtsaktion der Hamburger
Regktionäre) hat durch die Annahme des Haupt-
ſtückes der Vorlage, der Verfaſſüngsänderung, im
Plenum und die Verweiſung der Ausführungs
beſtimmungen, des eigentlichen Wahlgeſetzes, an die
Kommiſſton den allgemein erwarteten vorläufigen Ab
ſchluß gefunden. Politiſche Folgerichtigkeit ſcheint
allerdings nicht gerade die ſtarke Seite der Senats-
mehrheit zu ſein ſonſt hätte ſte ſich dem unanfecht
baren Argument des Präſtdenten der Bürgerſchaft,
der in ſeinen Ausführungen über die geſchäftliche Be
handlung der Vorlage darauf hingewieſen hatte, eine
Verfaſſungsänderung könne man logiſcher Weiſe erſt
dann beſchließen, wenn man wiſſe, was aus der
Wahlgeſetzvorlage werde, nicht verſchließen können.
Nach dem Stimmenverhältnis in der entſcheidenden
Abſtimmung die Verfaſſungsänderung, die eine
Gruppenbildung nach Einkommen ermöglicht, wurde
im Plenum mit 125 gegen 30 Stimmen ange
nommen iſt zwar, wie auch bisher ſchon allgemein
angenommen würde, die Zahl der prinzipiellen Gegner
der Vorlage nur eine ſehr geringe; immerhin werden
ſich die Anhänger der Vorlage noch einige Zeit ge
dulden müſſen, ehe ſte ihr Ziel erreicht haben werden.
Aus dem Ausſchuß wird die Vorlage wohl ſo bald
nicht herauskommen. Und man kann nicht wiſſen
Interim fit aliquid.

Die politiſche Unfrüchtbarkeit des
ſozialdemokratiſchen Kraftmeiertums) wird
im Anſchluß an die Verhandlungen des Kölner Gewerk
ſchaftskongreſſes von dem „Correſpondent“, dem Organ
der Buchdrucker, den Parteibonzen recht kräftig unter
die Naſe gerieben. Das genannte Gewerkſchaftsblatt
erblickt in der ziemlich plötzlich gekommenen leidenſchaft
lichen Parteinahme für den politiſchen Maſſenſtreik

nur den „Ausdruck der politiſchen Ohn-
macht“ und begründet dieſes Urteil wie folgt:
„Heute vereinigt die Sozialdemokratie über drei
Millionen Stimmen auf ſich und ſie hat im Reichs
tag 78 Vertreter. Man ſollte nun denken, eine

kongreß wenig Gegenliebe gef

hat

ſolche Macht müßte ſich einen Einfluß auf die
politiſche Geſtaltung der Dinge in Deutſchland zu
ſichern verſtanden, eine Politik eingeſchlagen haben,
die es einer Regierung unmöglich macht, eine ſo
große Partei als Luft zu behandeln. Wie man ſelbſt
in den hartbörigſten Unternehmerkreiſen nicht länger
die Gewerkſchaftsbewegung ignorieren konnte, ſo müßte
dies auch in der Geſetzgebung der Fall ſein, wenn
nicht die Sozialdemokratie ſiehe Dresden
ſich auf den Standpunkt ſtellen würde: „jedes Ent
gegenkommen an die beſtehende Ordnung der Dinge
abzulehnen und: „ich bin der Todfeind dieſer
bürgerlichen Geſellſchaft“ uſw. Man mag einwenden,
mit dem von uns als notwendig erachteten Entgegen
kommen würde die Sozialdemokratie ihren revolu
tionären Charakter verlieren und aktionsunfähig
werden. Zugegeben, daß dieſer ſozialrevolutionäre
Charakter dabei zu kurz käme, aber die Aktions-
fähigkeit der Partei würde für eine Ppoſttive
Politik geſteigert und ein tatſächlicher, nicht bloß ein
agitatoriſcher Einfluß auf die Reichspolitik gewonnen
werden. „Nicht darum handelt es ſich jetzt,
wie in verſchiedenen Parteizeitungen zu leſen, gegen
den Kölner Kongreß oder einzelne ſeiner Wortführer
zu polemiſteren, ſondern darum, daß man in der
Partei Einkehr hält, um ihre bedeutſame politiſche
Macht auch praktiſch wirkſam zu machen. Mit dem
Myſtizismus des politiſchen Maſſenſtreiks verhüllt
man doch nur eine unfähige Politik des jakobiniſchen
Syſtems, das einſt die agitatoriſche Kraft der Sozial
demokratie entwickeln half, aber untauglich iſt zu
politiſchem Schaffen, zu wirklich politiſcher Macht im
Sinne poſttiver und dauernder Erfolge. Die Gewerk
ſchaftsbewegung bedarf nicht des geſchichtlichen Hin
weiſes Bernſteins, ſeine Auslaſſungen ſind nur ein
Beweis für die politiſche Hilfloſigkeit der Partei,
die nicht vorwärts und nicht rückwärts kann, weil ſie
an Händen und Füßen gebunden iſt durch ein der
Zeit nicht mehr entſprechendes Programm und ihre
daraus reſultierende verkehrte Politik.“ Eine bittere
Pille für das ſozialdemokratiſche „Jakobinertum“!

Den Gedanken des politiſchen
Maſſenſtreiks zu propagieren) und den
deutſchen Arbeitern die neue Kampfesmethode des
internationalen Proletariats klar zu machen, das be
zeichnet die „Leipz. Volksztg.“ als die nächſte Auf
gabe der Sozialdemokratie. Bekanntlich hat der
politiſche Maſſenſtreik auf dem Kölner Gewerkſchafts

unden und beſonders

Sgeſprochen, die e lksztg.
in den Satz zuſammenfaßt: „Wir wollen weder
wägen, noch wollen wir wagen.“ Das Blatt
Mehrings meint dazu, Bömelburg habe damit einmal
in kraſſer Deutlichkeit ausgeſprochen, wohin die Wege
des praktiſchen Reviſtonismus gehen und begrüßt den
energiſchen Proteſt, der Bömelburg jetzt aus der ge
ſamten Parteipreſſe entgegenſchallt, als das Zeichen
der Selbſtbeſinnung der deutſchen Arbeiterklaſſen.
Man wird auf die Form, in der die Arbeiter zur
Jdee des politiſchen Maſſenſtreiks erzogen werden
ſollen, geſpannt ſein dürfen und ebenſo auf die
Folgen, die ſich daraus entwickeln werden.

(Aus den Kolonien.) Das Erſcheinen
des Kreuzers „Kondor“ vor Samog war
von der „Kolonialen Zeitſchrift“ auf eine Petition
der deutſchen Anſtedler zurückgeführt worden. Jn
einem offiziöſen Berliner Telegramm der „Kölniſchen
Zeitung“ wird aber mitgeteilt, daß der Kreuzer
„Kondor“ nicht infolge der in einer Bittſchrift von
Deutſchen Samoas an den Reichskanzler ausgedrückten
Bitte um tatkräftige Hilfe gegen einen etwaigen Auf
ſtand der Eingeborenen nach Samoa beordert worden
iſt. Es lag, da die Verwaltung Samoas kein Vor
gehen der Eingeborenen befürchtet, an ſich kein Anlaß
vor, dieſer Bitte zu entſprechen. Aber weil einzelne
Eingeborene während. der Abweſenheit des
Gouverneurs unter Anwendung von Gewalt Ge
fangene befreit hatten, hielt Dr. Solf es für
richtig, um den Eingeborenen die Macht des Deut
ſchen Kaiſers in Erinnerung zu bringen, die deutſche
Kriegsflagge in den ſamoaniſchen Gewäſſern zeigen
zu laſſen. Dieſem Wunſche wurde umgehend ent
ſprochen. Ueber die dauernde Stationierung eines
Kriegsſchiffes in Samoa iſt noch kein Beſchluß gefaßt
worden.

Parlamentarisches.
Nach Mitteilungen, die der „Köln. Volks.Ztg.“

von einem Zentrumsparlamentarier der Reichstage
zugehen, ſoll in parlamentariſchen Kreiſen die Auf
faſſung verbreitet ſein, daß die Interpellation des
Herrn v. Manteuffel im Herrenhauſe wegen der
Reichserbſchaftsſteuer ſozuſagen beſtellte
Arbeit aus Bundesratskreiſen, die gegen die Ein
beziehung der Reichserbſchaftsſteuer in die Reichs
finanzreform ſind, geweſen. Der preußiſche Finanz
miniſter Herr v. Rheinbaben im Bunde mit dem
ſächſtſchen Bundesratsbevollmächtigen Grafen Hohen
thal hätten das preußiſche Herrenhaus als Vor-
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pann gegen die Pläne des Reichsſchatzamts benutzt.

Und Herr v. Manteuffel wäre alſo „nur der Ge
richtsvollzieher des preußiſchen Finanzminiſters und
des ſächſtſchen Geſandten“ geweſen. Dieſe Dar
ſtellung erſcheint ſchon aus dem Grunde nicht gerade
ſehr glaubhaft, weil die Konſervativen in Preußen
und insbeſondere die „Kreuzztg.“, mit der die Fraktion
der äußerſten Rechten im Herrenhaus noch intimere
Fühlung unterhält als die konſervative Abgeordneten
hausfraktion, gegen das Projekt einer Reichserbſchafts
ſteuer ſchon von Anfang an ſehr entſchieden Stellung
genommen haben und die „Kreuzztg.“ ſchon vor
einiger Zeit andeutete, daß die preußiſche Regierung
hierüber von konſervativer Seite interpelliert werden
würde. Sehr bemerkenswert iſt dagegen, wie jetzt
vom Zentrum den Konſervativen zu Gemüte geführt
wird, was ſie zu erwarten haben, wenn ſie die
Reichserbſchaftsſteuer nicht „ſchlucken“ würden. Der
Zentrumsparlamentarier erklärt nämlich, die Konſer
vativen ſollten nicht vergeſſen, „daß die Ablehnung
der Erbſchaftsſteuer unwillkürlich die Folge haben
muß, mit der Beſeitigung der „Liebesgaben“ ernſt
zu machen. Dann müſſen eben Branntweinſteuer
und Maiſchſteuer ſo reformiert werden, daß ſie die
fehlenden Millionen einbringen, ohne daß der Steuer
ſatz erhöht wird.“ Es wird ſich ja im Herbſt zeigen,
ob dieſe Drohung mit einer Reform der Branntwein
und Maiſchbottichſteuer nur ein bloßer Schreckſchuß
geweſen iſt. Dem Zentrum wird jedenfalls von den
freiſinnigen Parteien Gelegenheit gegeben werden,
ſeinerſeits mit einer Aktion zu Gunſten der Beſeitigung
der Liebesgaben ernſt zu machen.

zVermischtes.
(Zwei Wölfe) wurden nach einer Mitteilung des

„Geſelligen“ in Oſtpreußen erlegt. Auf 200 Schritte Ent
fernung bemerkte der Landforſtmeiſter Wrobel in der Ober
förſterei Hurwien (Kreis Johannisburg) einen Wolf, der
einen Sprung Rehe beſchleichen wollte. Der Landforſtmeiſter
ſtreckte das Raubtier durch einen Blattſchuß nieder. Ein
anderer Wolf wurde von einem Bahnwärter an der Strecke
Lyck--Proſtken mit einem Knüttel erſchlagen.

(Auf ſeinen vor 50 Jahren verübten Raub
mord) deutet ein Skelettfund, welcher bei Ausſchachtungs
arbeiten in dem Dorfe Letſchin im Kreiſe Teltow gemacht
wurde. Die Knochen lagerten etwa anderthalb Meter tief im
Erdboden. Der Fund wird in Verbindung gebracht mit dem
Verſchwinden eines Viehhändlers, welcher im Jahre 1856 in
einem Gaſthofe in Letſchin übernachtet hatte und eine größere
Geldſumme bei ſich führte

(Zum BonifaciusJubiläum) haben ſich etwa
30 Biſchöfe in Fulda verſammelt, um den 1150. Todestag im Anfang ihr Handwerk. gelegt.

des Heiligen zu feiern. Eine Prozeſſion mit den Reliquien
wurde am Sonntag von Kardinal Kopp, dem früheren
Biſchof von Fulda, geleitet. Der katholiſche Hochadel iſt zahl
reich erſchienen. Außerdem führten Sonderzüge etwa 10000
Teilnehmer an der Bonifacius Feier von auswärts nach
Fulda. Die Geſamtzahl der dort eingetroffenen Pilger wird
auf über 150000 geſchätzt. Bei einem Sonntag abend ge
legentlich des Jubiläums abgebrannten Feuerwerk entzünde
ten ſich beide Türme des Domes. Einer iſt ausgebrannt.
Die Glocken ſind geſchmolzen.

Eine große Schlägerei) entſtand in der Sonntag-
nacht in Niehl, einem Vorort von Köln, zwiſchen einer An
zahl Bauernburſchen, die ſich ſchließlich auf eine große Menge
Perſonen übertrug. Einzelne der Beteiligten griffen zu Revol
vern und Meſſern. Eine Perſon wurde durch einen Revolver
ſchuß durchs Herz getroffen und blieb tot auf dem Platze, eine
zweite wurde durch Stichwunden tödlich verletzt, zahlreiche
andere leicht verletzt. Die Polizei war machtlos. Erſt als
die Kölner Schutzleute zur Verſtärkung eintrafen, gelang es,
dem wüſten Treiben ein Ende zu machen.

Bei einem Nachtfener,) das in Gorkow
(Pommern) ausbrach, verbrannte ein Kind. Sechs Bauern
wohnhäuſer wurden zerſtört, drei Perſonen lebensgefährlich
verletzt.

(Neue Fälle von Genickſtarre) werden aits
oberſchleſien gemeldet; ſo ſind in Königshütte vier Kinder
an der Seuche erkrankt. Jm Landkreiſe Beuthen ſind
bisher 448 Perſonen erkrankt und 235 geſtorben. Auch die
Gattin des Dr. med. Wagner, der von ſeiten der Regierung
zur Hilfe des Sanitätsrates Dr. La Roche nach Beuthen zur
Bekämpfung der Genickſtarre entſandt war, wurde von der
tückiſchen Krankheit befallen und iſt ihr nach wenigen Stunden
erlegen. t

GBerliner Dekorationsplünderer.) Gegen
Mitternacht wurde am Sonnabend die polizeiliche Abſperrung
des Mittelweges Unter den Linden ſowie des Pariſer Platzes
aufgehoben. Was eigentlich vorauszuſehen war, geſchah
Eine Anzahl halbwüchſiger Burſchen kletterte auf die Obelis
ken, riſſen die Roſenkränze herunter und warfen ſie dem Pub-
likum zu. Da die Schutzleute vorher in langen Kolonnen ab
gezogen waren und niemand am Pariſer Platz die Aufſicht
führte, begann bald eine regelrechte Plünderung der Feſt
dekoration. Als dann ſpäter Schutzleute dieſem Treiben Ein
halt machten, war bereits ein großer Teil der Poſtamente am
Pariſer Platz der Roſen. und des Schmucks beraubt. Jm
Tiergarten ſind infolge des enormen Menſchenandrangesb g 9am Sonnabend abend erhebliche Verwüſtungen angerichtet
worden. Ganz beſonders hatten die Anlagen an der Char
lsttenburger Chauſſee vom kleinen Stern bis zum Branden
burger Tor zu leiden. Die den Reitweg umſchließenden hohen
Eiſengitter ſind zum großen Teil unter der ſchweren,
mehrere Stunden andauernden Laſt der Zuſchauer zuſammen
gebrochen. Die Raſenſtreifen ſind im wahrſten Sinne
des Wortes platt gedrückt. Der Reitweg, der erſt kurz
vorher friſch aufgeſchüttet war, iſt ſo glatt und ſo hart, faſt
wie Aſphaltpflaſter, getreten worden. Bei zahlreichen Bäumen
iſt ſo mancher ſchöne Zweig durch Knabenhand gebrochen worden.

(Taſchendiebe) ſind zu den Berliner Feſtlichkeiten
wieder aus allen Richtungen nach Berlin gekommen. Einer
Anzahl haben die Sonderpatrouillen der Kriminalpolizei gleich

Die erſten, die auf friſcher

vor Fäulnis geſchützt werden kann.

Tat erwiſcht wurden, waren ein Ruſſe und ein Franzoſe
die ſich zur Ausbeutung Schauluſtiger verbunden hatten, ein
gewiſſer Naphthali, der ſchon mehrfach beſtraft iſt, und ein
Mann namens Nacht aus Lyon. Beamte ſahen den ihnen
ſchon bekannten Ruſſen im Gedränge und bemerkten bald, daß
er mit Nacht zuſammen „arbeitete“. Abwechſelnd „deckte“ der
eine, während der andere in fremde Taſchen griff. Unter den
Linden richteten ſie es ſo ein, daß je ein Beamter hinter dem
Ruſſen und dem Franzoſen und ein dritter zwiſcheu beiden
ſtand. Plötzlich machte Naphthali einen guten Griff und
reichte das erbeutete Damenportemonnaie ſeinem Diebesgenoſſen
nach hinten zu. Aber nicht dieſer griff es auf, ſondern der
Kriminalbeamte, der zwiſchen beiden ſtand, und in demſelben
Augenblick faſten die andern Beamten jeder einen der Diebe.
Ein dritter Dieb wurde in der Nähe der Paſſage ertappt.
Jm Tiergarten und Unter den Linden wurden auch ſieben
Schulknaben beim Taſchendiebſtahl abgefaſt. Sie kamen mit
einer Warnung davon, weil ſie das ſtrafmündige Alter von
zwölf Jahren noch nicht erreicht haben, und wurden ihren
Eltern zugeführt.

(Der Generalſtreik der Schneider in Berlin)
iſt aufgehoben und dafür ein partieller Streik beſchloſſen
wörden. So hat eine Verſammlung von etwa 3000 Maß
ſchneidern am Sonntag entſchieden. Die Arbeit ſollte an
dieſem Montag bei ſolchen Arbeitgebern wieder aufgenommen
werden, die Garantie bieten, daß ſie dem allgemeinen deutſchen
Arbeitgeberverband nicht angehören, ſowie Streikarbeit bisher
nicht angefertigt haben, auch in Zukunft nicht anfertigen laſſen
werden und einen darauf bezüglichen Revers unterſchreiben.
Bei allen denjenigen Firmen, die dem Arbeitgeberverbande
angeſchloſſen ſind, bleibt der Ausſtand ſo lange beſtehen, bis
der Zentralvorſtand des Arbeiterverbandes in München die
Arbeitgeber in Gießen anweißt, mit den dortigen Herren
Maßſchneidern in Verhandlungen zu treten. Die Zahl der
Streikenden betrug am Sonntag 1679 bei 158 Arbeitgebern.

(Der Bäckerſtreik in Frankfurt a. M.) iſt nach
Bewilligung der von den Arbeitern aufgeſtellten Forderungen
jetzt beendet.

*(Die Kunſt und Bauſchloſſergehilfen in Nürn-
berg) haben in einer Verſammlung den Streick beſchloſſen
wegen Nichtannahme ihrer Forderungen.

Reklameteil.
Carbölineum. Wer Holz wirklich dauerhaft ſchützen

laſſen will, erreicht dies bei geringen Koſten auf einfache
Weiſe durch einen Anſtrich mit Avenarius Carbolineum.
Dieſes ſeit 3 Jahrzehnten im Handel befindliche Holzkonſer
vierungsöl erfreut ſich heute großer Beliebtheit, nachdem über
deſſen Wirkſamkeit Zeugniſſe bis zu 28 Jahren vorliegen und
ſomit durch die Praxis allſeitige unumſtößliche Beweiſe dafür
erbracht ſind, daß das Holz tatſächlich auf lange Jahre hinaus

Einſichtige Konſumenten
ſind daher zu der Ueberzeugung gelangt, daß kein Carbolineum
anderer Herkunft dem von der Firma R. Avenarius K Co.,
Berlin, Stuttgart, Hamburg und Köln in den Handel
gebrachten Präparat an Zuverläſſigkeit der Holzkonſervierung
und hübſchem Ausſehen des Anſtrichs gleichkommt. Das echte
Avenarius Carbolineum iſt zu haben bei Eduard Klauß,
Merſeburg.
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An zeigen.
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktiort

dem Publikum gegenüber keine Verantwortung

Die diesjährigen
S ySüß-Kirſchen

der Gemeinde WIiIza um ſollen

Sonnabend den 19. Juni,
nachmittags 6 Uhr,

im Gaſthauſe öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verkauft werden

Wiesenverpachtung.
Die der Gemeinde Leung-Ockendorf ge

stud. phil. et archaeol.

den 6. Juni 1905.
en der tiekbetrübten Eltern und Geschwister

P. Se er.ofe aus.5 Uhr vachm., vom Briedl“
e

h

Statt jeder besonderen Anzeige!
Nach Gottes Rat wurde unser geliebter ältester Sohn und Bruder

J

Alfreck Schollmmever
heute nachmittag, vier Wochen vach dem Heimgang seines jüngeren Bruders
Gustav in 21. Lebensjahre von seinen langen schweren Leiden durch einen
sanften Tod érlöst.

Mersebur

Etage zum
Markt 23.

Möhl. Zimmer unit Schlaſkammer
zum 1. Juli zu vermieten mit oder ohne Penſion.
Zu erfragen Poſtſtraße 4, part.

Einf. anſtändig. Mann ſucht entſprechendes
ſauberes Logis, Neumarkt bevorzugt.

Offerten mit Preisangabe unt. K W 105
nimmt die Exped. d. Bl. entgegen.

kelnyte Nulta-Kartofteln,
a Pfd. 12 Pf.

lolüncl. Manes-heringe,e a Stück uſſe empfiehlt

Die kleinere Hälfte der 2.
Juli zu beziehen

hörige Wieſe, in Meuſchauer Aue gelegen, 4Mrg.
111 Ruten enthaltend, ſoll

Sonnabend den 10. Juni er.,
nachmittags 6 Uhr, a

J Smil Wolf.mit Zubehört

zu verkaufen Vorwerk 11.
im hieſigen Gaſthauſe öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden. Bedingungen im Termine

Der Gemeindevorſtand

Gelegenheitskauf
ohne Federn,
ſchaften geeigr

E. Ka

Einſpänner Rollwagen
zum Transport von Acker Gerät

iet, billig zu verkaufen.
ins Eiſenhdlg.. Ammendorf

Eine neue Wäscherolle
mit 40 Ztr. Druck für Mk. 95, ſofort zu verk.

Eine große Botaniſtertrommel

billig zu verkaufen. Zu erfr. i. d. Exp. d. Bl.Gefl. Off. u. NB. 6000 an die Exp. d. Bl.

Roegen- u. Oelzenstroh,
ungepreßt, verkauft

Der

kleine Ritterſtraße 6 a iſt
mieten und zu beziehen.

Gust. 4Itendorf, kl. Ritterſtr. 16.

Laden mit Wohnung
ſofort zu ver

Rittergut Löpitz bei Merſeburg.
8 Stück junge vänse

ſind zu verkaufen Meunſchau 14.
Sofas in Duſch u. Stoſf, Bett

J JKrautstrasse Nr II,
Parterre Wohnung, Preis 200 Mk., ſofort zu
vermieten und J. Juli zu beziehen. Näheres

Menſchauerſtraße 2 a.

ſtellen mit Makratzen, ein Doſten
zu vermieten

Spiegel, in prima Zutaten und guter Arbeit, fahren

Eine Wohnung, Stube, Kammer u. Küche,
und 1. Juli zu beziehen. Zu er

kl. Sixtiſtraße 7 I.
werden billigſt abgegeben.

A. E. Schild, Wagneſſtr. 2. zu beziehen
Stube, Kammer, Küche ſofort oder 1. Juli

Neumarkt 74.

z Fünf Familien Wohnungentest Ghenn ür 68, 90, 114 und 126 Mark zu vermieten.

Zu erfragen Saalſtraße 13.
Eine Wohnung, beſt. aus Stube, 2 Kam

mern, Küche u. Zubehör, I. Juli zu vermieten.
Zu erfragen Neumarkt 10 II links

Eine Wohnung, nach dem Kliatale gelegen,
2 Stuben, 2 Kammern, Küche u. Zubehör, zum
L. Oktober zu beziehen. Preis 190 Mk.

Hälterſtraße 11, am Damm.
Wohnung von 2 Stuben, Schlafſtube und

Küche ſofort oder ſpäter zu beziehen

Clobigkauerſtraße 29.
Wohnung im ganzen oder geteilt an ein

zelne Leute zu vermieten, 1. Juli zu beziehen.
Näheres Lauchſtädterſtraße 16.

F 7 T e 2 F
Welcher alleinſt. anſpruchsl. Herr,

Dame vder Ehepaar,
welche an Landleben gewöhnt, will b. 2 alleinſt.
ält. Damen (ſchön geleg. Haus mit Garten in
friedl. Ruhe a. d. Lande) wohnen Herrl. Umg.,
Berge, Wald. Mücheln bei Merſeburg, Bezirk
Halle. Näheres zu erfragen im Gaſthof zur
Geiſelquelle, St. Micheln.

Je

Beſſerer, gut erhaltener

Kinderwagenzu verkaufen Drei Schwäne I.
Kinderwagen

zu verkaufen Steinſtraße 5, part.

Zahn-Atelier V. Rudoſf Thieme,
Merſeburg, Gotthardtsſtr. 31, J.

Künſtliche Zähne, Amarbeitungen,
BPlombierungen, Zahnoperationen.

Sorgfältigſte Behandlung. Mäßige Preiſe.Maähmaschine
(Syſtem WheelerWilſon), noch gut nähend, für

2 Mark zu verkaufen im
Reichskanzler, 2 Treppeu.

Mittlere gebrauchte Hobelbank
zu verkaufen Johannisſtr. 16, part.

Ein Mittel Tun Sparen ist

geſchmack.

MWürgze. Sie verleiht den ein
fachſten Waſſerſuppen

kräftigen Wohl
Angelegentlichſt empfohlen von

W. Kötteritzsch, Gotthardtsſtr. 11.

Weisswein
vom Faß, a Liter 60 Pf. bei 10 Liter 55 Pf.,

Prümu Export- Apfelwein
vom Faß, a Liter 30 Pf. bei 10 Liter 27 Pf.,

empfiehlt

Walther Bergmann,
Gotthardtsſtraße 10,

Sross-Kaffee-Rösterei.
ſ. neue ſaure Gurken,

ff. veue Malta-Kortoffeln,
ff. echt Frankfurter Apfelwein

vom Faß und in Flaſchen,
gZitronen, Apfelſinen, Feigen, Datteln

empfiehlt Carl Ruuch.

Zum Fſingstfeste
empfehle

Ia r. Rehrücken, Rehbkeulen,
Blätter und Kochfleisch,

keinste junge Gänse,
a Stück Mk. 4,25 4,75,

junge Masthähnchen,
junge Tauben, Suppenhühner,

lebende Schleien,
a Pfund Mk. 1,30,

ſtarke Plussaale,
und bitte bei Bedarf um rechtzeitige Beſtellung

Emil Wolf.



Arrienhies,
ſchwarzweißz u. gelgel,

aus friſchen Sendungen
empfiehlt

kArä u
W

Cepr. Futtermuch,

Halle a. S.empfehlen n r für die
Sommerfeſte

Stocklaternen,
Kinderfahnen,

Campions.
Bengal. Zündhölzer,
Spielwaren,
Verloſungsgegenſtände,

Abſchießſterne,
Abſchießvögel,
Geſchenke für Kinder.

Größte Auswahl. Billigſte Preiſe

Geschäàäftshaus
Landwehrstrasse 9.

nahe am Bahuhof.

Junge e Canse,
junge Vierländer Hahnohen,
Täglien fr. Erdbeeren,
prachtvolle frische Tomaten,

Messina-Apfelsinen
empfiehlt L. Zimmermann.

Otto Riäeckel.
Markt 5,

empfiehlt

Johuhwaren aller Art
zu billigen Preiſen.
W Reparaturen ſchnell und gut. De

Mitglied des RabattSparVereins.

Kinderstiefel
in großer Auswahl zu billigen Preiſen empfiehlt

EFouis Albrecht.
1 Los nur M.

Ziehung am 27. Juni 1905

Hauptgewinne7 kompl. b spannte Equipagsen,
no ſein und wagenpterde, Wert

e a 50 pt. Porto und is 20 F.
1 1 eingehllessnen Forto u. Lſste
r 5 a. empfienit das General -Dabits

„Lart Heintze,
Kerun W. Vater en Linden

„Aofmannscher“
Punnermictel,
unter Nr. 51 869 patentamtlich u

empfiehlt in derſelben vorzüglichen Güte
Konditorei Pauf Elſcner.

Mein
Zigarren-beschäft

befindet ſich wieder in der

kl. Bittergtraße 16,
gegenüber der Reichskrone.

Tivoli Theater.
Freitag den 9. um 1905

er
inmalse

Füif An
nehme man nur die beſten Zukaken,
damit der Kuchen gut ge gerät! Die

erfahrenen Hausfrauen verwenden
deshalb auch alle die beliebte Delikaß

Margarine
„Solo In Murrion“

da das damit bereitete Gebäck be
ſonders gut ausfällt. Dies vorzügliche
Brodukt, für deſſen Güte auf jedem
Baket ſchriftliche Garantie geleiſtet
wird, iſt aber auch tatſächlich beſter

Erſatz für feinſte Butter und als
ſolcher den Hausfrauen

entbehren.
Die größte Auswahl in

acht eſbner
Au Zehel- Porzellan

in Tafel-, Dessert- u. Kaffeegesohirren
finden Sie z Tabrihpretven in meiner Filiale

Dom Nr. 5.
August Perl

Inhaber Paul Ehlert.

ßotunisfertrommeln nen

23, 30, 38, 48, 75 Pf.Hochfein lackiert, ter groß und ſtark

Stück 1,25, 2,25,
Blumenſpaten von 9 Pf. an.

C. F. Ritter,
IIaIIe- S., Ieiprigerstrasse 90.
Grösstes Spezialgeschäft f. Galanterte- u. Spielwaren

Pngstkarten
6 Stück 10 Pf. in großer bekannter Auswahl.

M. C. Schule e.
Trinkt jetzt

Lemon Scquuashh
beſtes alkoholfreies Erfriſchnngsgeträuk, hergeſtellt mit garantiert reinem
Naturzitronenſaft. Zu haben in den durch entſpr. Plakate kenntlichen Geſchäften.

G. Altendorf.

Ieiratm. gut. Charakter. S u. B2 14 Berlin SW. 19

Postharten
12 Stück 20 Pf. ſo lange Vorrat
reicht I. C. Schultze

Tiedrren!
Von heute bis Sonnabendc Ausnahmetage

zu billigſten Preiſen bei

Louis Albrecht.
Reickhshkrone.

Donnerstag den S. Juni,
abends 8 Uhr,
1. Sommer-

Abonnements Konzert

der hieſigen Stadtkapelle
(Dir. Fr. Hertel) 30 Muſiker.

Alte Abonnementsbillets haben nur noch
in dieſem Konzert Gültigkeit.

Vorverkauf a 30 Pf. bei Herrn Frahnert,Art. Ritterſtraße, und Dietzold, Dom 1.
Abonnementsbillets 6 Stück Mk. 1,50 ane der Abendkaſſe zu haben.

Ceneralversammlune

Ortskrankenkaſſe
der Zimmerer
Sonnabend den 17. Juni,

abends s Uhr,
M iu Sachses Reſtauration

Tagesordnung
Aenderung der Paragraphen 12, 13, 19, 28.

2) Verſchiedenes.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorſtand.

Lamil.Bringe dem W Publikum für die

Pfingſtfeiertage meine

warenin empfel hlende Erinnerung.
Den e nachmittag und abend

S 7e SFreikongert.
Den 2. Feiertag von nachm. 3/2 Uhr an

e TanzmuſikEs ladet ein A. Schmädlt.
Küche und Keller wie bekannt

Zum Ausſchank kommt Bergers Pilſener.

Oberbeuma.
Für die Pfingſtfeiertage iſt

mein Saal noch frei.
Albert Thor mann.

ſ. Waiſe, 20 J. alt, 275 000
Mk. Vermögen m. ſol. Herrn
(wenn auch ohne Verm.) jedoch

Lokalitäten

Ein nüchterner

Seschiru führer
wird eingeſtellt.

Richard Beyer Co.
Für ſofort zuverläſſigen

Arbeiter und Arbeiterin
zur Scheunen und Feldarbeit geſucht.

Louis Wenigerv, Oberbreiteſtr.

Bur zum Spülen und Waſchen
von Gläſern während der

Pfingſtfeiertage geſucht. Zu melden in der

„Reichskrone“.
Ein ordentliches fleißiges

Hausmädchen
bei guter Behandlung u. Lohn ſucht ſofort

Kaiſer- WilhelmsHalle.
Zum 1. Juli älteres anſtändiges Mädchen,

welches ſchon in beſſeren Häuſern gedient hat,
zu 2 einzelnen Damen geſucht.

Frau Joh. Mavtin,
Hä lterſträße 12 II Reichskanzler

Unabhängige gran oder Mdchen

für den ganzen Tag wird ſofort geſucht.
Näheres in der Exped. d. Bl.

Aufwartung
für ein paar Morgenſtunden geſucht

Teichſtraße 7 a.

Hierzu eine Veilage.



exſebnrger Carreſpondent“.
Nr.

Mit Beginn der wärmeren Jahreszeit machen wir
diejenigen unſerer Leſer, die einige Zeit in Bädern und
Sommerfriſche behufs Kräftigung ihrer Geſundheit
zubringen wollen, darauf aufmerkſam, daß wir zur
Bequemlichkeit unſerer Abonnenten ein

Reiſe- Abonnement
eingerichtet haben. Dasſelbe ermöglicht den Bezug
unſeres

Merſeburger Correſpondent
an jede beliebige, auch täglich wechſelnde Adreſſe per
Kreuzband. Jſt das Abonnement hier bereits ab
geſchloſſen geweſen, ſo ſind nur die entſtehenden Porto
koſten für tägliche Zuſendung ertra zu erſtatten. Der
Verſand der Zeitung erfolgt regelmäßig abends mit
den letzten Zügen, ſo daß die Sendung am frühen
Morgen in die Hände der Abonnenten gelangt.

Um deutliche und möglichſt vorherige Angabe der
Adreſſen wird gebeten.

Hochachtungsvoll

Expedition
des „Merſeburger Correſpondent.“

Zur KronprinzenhbochZeit.
Die Vermählung des deutſchen Kronprinzen mit

der Herzogin Cäcilie von Mecklenburg hat am
Dienstag nachmittag um 5 Uhr im Königlichen
Schloſſe zu Berlin ſtattgefunden. Die Schloßgarde
Kompagnie nahm Aufſtellung als Spalier auf der
Wendeltreppe und ſtellte dann, ebenſo wie das
Regiment Gardes du Corps und die Leibgarde der
Kaiſerin, Galawachen in den Feſträumen.

Gegen 4 Uhr wurde die Königliche Prin
zeſſinnen Krone durch Beamte des Hausſchatzes
herbeigebracht und von einem Offizier und zwei
Mann vom Königlichen Gardes du Corps nach dem
Chineſiſchen Kabinett geleitet, wo die Kaiſerin auf
dem Haupt der Braut die Krone befeſtigte. Jn
zwiſchen ſammelten ſich in der Schloßkapelle die ge
ladenen Perſonen: die Botſchafter und Mitglieder des
diplomatiſchen Korps mit ihren Damen, die Mit
glieder der außerordentlichen Miſſtonen, die inländiſchen
Damen, die Chefs der fürſtlichen und der ehemals
reichsſtändiſchen gräf lichen Häuſer, der Fürſt Reichs
kanzler mit Gemahlin, die Generalfeldmarſchälle, die
Generalität und Admiralität, die Ritter des Schwarzen
Adlerordens, die Miniſter, Staatsſekretäre und andere
Exzellenzen und Herren und die Präſidenten der
Parlamente, während die Oberſten und Kapitäne zur
See, die eingeladenen Deputationen von Offizieren
der Truppenteile des Gardekorps und das geſamte
Offizierkorps des 1. Garde Regiments z. F. ſich im
Weißen Saale aufſtellten. Die Hofſtagten begaben
ſich in das Königszimmer und in die Rote (drap
d'or) Kammer, die Mitglieder der königlichen Familie
und die Gäſte verſammelten ſich in der boiſierten
Galerie.

Jm KürfürſtenZimmer fanden ſich ein das Braut
paar, das Kaiſerpaar, der Großherzog von Mecklen
burg Schwerin, die Großherzogin Mutter und die
Geſchwiſter des Brautpaares. Hier wurde die
ſtandes amtliche Eheſchließung des hohen
Brautpaagares durch den Miniſter des Königlichen
Hauſes v. Wedel vorgenommen, worauf der Kaiſer
den Befehl zum Beginn der kirchlichen Feier erteilte

Der Brautzug bewegte ſich durch den Ritterſaal,
die Bildergalerie und den Weißen Saal nach der
Kapelle. Zwei Herolde führten den Zug; es folgten
der Oberhof und Hausmarſchall Graf zu Eulenburg,
alle anweſenden Kammerjunker und Kammerherren
und dann die vom Kaiſer der Braut zur Aufwartung
gegebenen Kavaliere.

Dann folgte das Brautpaar, und zwar der Kron
prinz in der Uniform des 1. Garderegiments mit
dem blauen mecklenburgiſchen Ordensbande, die Braut
mit Myrte und Schleier geſchmückt. Jn der Hand
trug ſte einen Strauß weißer Nelken. Die Schleppe
der Braut, neben der rechts die Oberhofmeiſterin
Freifrau von TieleWinckler ſchritt, wurde von der
Hofdame Burggräfin v. DohnaSchlobitten, der Hof
dame v. Helldorff, der Gräfin Jrma v. Kanitz und
Fräulein Eliſabeth v. Trotha getragen. Links
daneben ging der Kammerherr Graf v. Bismarck
Bohlen. Hinter dem Kronprinzen ſchritten der
Generaladjutant v. Deines, der Hofmarſchall v. Trotha
und die beiden perſönlichen Adjutanten,

Nach den Hof, VizeOberhof, Oberhof- und
oberſten Hofchargen folgte der Kaiſer in der Uniform
des l. Garderegiments mit den Abzeichen eines
Generalfeldmarſchalls mit der Großherzogin
Mutter von Mecklenburg-Schwerin. Hinter dem
Kaiſer ſchritten der Hausminiſter v. Wedel, die
Generaladjutanten, die Generale und Admirale

Donnerstag den 8. Juni.

à la suite, die Flügeladjutanten, der Geheime
Kabinettsrat, der Hofſtaat und der Ehrendienſt der
GroßherzoginMutter.

Dann kam die Kaiſerin, geführt von dem
Großherzog von Mecklenburg-Schwerin.
Neben der Schleppe der Kaiſerin ſchritten die Ober
hofmeiſterin Gräfin v. Brockdorff und die beiden
Hofſtaatsdamen rechts und der Oberhofmeiſter Frei
herr v. Mirbach links; es folgten der Hofſtaat, die
Adjutanten und der Ehrendienſt des Großherzogs,
hinter der Großherzogin von MecklenburgSchwerin,
zu deren Rechten Erzherzog Franz Ferdinand von
Oeſterreich-Eſte, zu deren Linken der Kronprinz von
Schweden und Norwegen ſchritt. Nun folgten die
übrigen anweſenden Fuürſtlichkeiten.

Beim Eintritt des Zuges in die Schloß-
kapelle ſang der Domchor das Doppelquartett:
„Denn er hat ſeinen Engeln befohlen aus Mendels
ſohns „Eligs“. Oberhofprediger D. Dryander
und die Hofgeiſtlichkeit empfingen das Brautpaar und
geleiteten es zum Altar. Der Kronprinz trat zur
Rechten der Braut, die allerhöchſten und höchſten Herr
ſchaften traten im Halbkreis um das Brautpaar.

Die Kapelle zeigte keinerlei beſonderen Schmuck
außer einer Gruppe blühender Pflanzen am Altar
und einem weißen Blütenſtrauß auf ihm. Die Ge
meinde ſang den Choral „Lobe den Herrn“, begleitet
vom Kosleckſchen Bläſerchor. Oberhofprediger D.
Dryander hielt die Traurede über den vom Kaiſer
gewählten Text aus dem Buche Ruth: „Wo du
hingehſt, da will ich auch hingehen, wo du bleibſt, da
bleibe ich auch: dein Volk iſt mein Volk; dein Gott
iſt mein Gott“. Mit kurzen, warmen Worten bezog
der Geiſtliche den Bibeltert auf das Brautpaar. Dann
vollzog er die Trauung. Laut und beſtimmt klang
das Ja des Kronprinzen, leiſe, doch nicht minder feſt
das der Braut.

Jn dem Augenblicke, in dem das Brautpaar die
Ringe wechſelte, wurden von der im Luſtgarten auf
geſtellten Leibbatterie des 1. GardeFeldartillerieRegi
ments dreimal zwölf Kanonenſchüſſe abgefeuert. Gebet,
Vaterunſer und Segen folgten; dann ſang der
Domchor die ſchöne Beckerſche Motette: „Wo du
hingehſt, will ich auch hingehen“. Der Geſang der
Gemeinde: „Ordne unſern Gang, Jeſu, lebenslang“,
ſchloß die Feier.

Nun begaben ſich die Majeſtäten und höchſten
Herrſchaften in gleich feierlichem Zuge nach dem Ausbau
der Bildergalerie, um daſelbſt dem Brautpaare ihre
Glückwünſche abzuſtatten.

Ueber das Kleid der Braut von weißem Brokat
ſtoff fiel eine reichgeſchmückte, hellgelb unterlegte
Schleppe. Die Kaiſerin trug eine Robe von
fliederfarbener Seide; die Schleppe zeigte eine dunkle
Nüance und war mit Silberſtickereien und Pelzwerk
beſetzt.

Unterdeſſen nahmen die Hofſtaaten im weißen
Saale die bei der Defiliercour übliche Aufſtellung
Die Majeſtäten nahmen mit dem Brautpaare
unter dem Baldachin Platz. Der Thronbaldachin
zeigte Straußenfederbüſche in den deutſchen Farben.
Der Farbenreichtum der Hofroben, Uniformen,
Brillanten und Ordensſterne entfaltete ſich in dem
ſtrahlenden Licht des weißen Saales zu einem ent
zückenden Gemälde. Die Fürſtlichkeiten ordneten ſich
rechts und links vom Throne in langer Reihe. Hinter
den Herrſchaften ſtellten ſich außer den ſchleppetragenden
Damen und Pagen ſämtliche Damen des Gefolges
und die dienſttuenden Herren auf. Die Kaiſerin, die
Braut und die Prinzeſſtnnen nahmen auf Seſſeln
Platz; auch der Kaiſer nahm Platz der Kronprinz
blieb ſtehen. Jn ununterbrochener Folge zogen die
Gäſte am Brautpaar und den Majeſtäten vorüber,
zuerſt die Gattinnen der Botſchafter und die übrigen
Damen des diplomatiſchen Korps, dann der Reichs
kanzler Fürſt v. Bülow, der Staatsſekretär Freiherr
v. Richthofen, die Botſchafter und die fremdländiſchen
Herren, hierauf die inländiſchen Damen und die
Herren des Bundesrats. Eine faſt unendliche Reihe
der übrigen Gäſte folgte.

Nunmehr zogen die Fürſtlichkeiten in feierlichem
zZuge nach dem Ritterſaale zum Hochzeitsmahle
an der königlichen Zeremonientafel. Zur Rechten der
Braut ſaßen der Kaiſer, die Großherzogin Mutter
und Erzherzog Franz Ferdinand links vom Bräutigam
ſaßen die Kaiſerin, der Großherzog von Mecklenburg
Schwerin und die Großherzogin Witwe Marie.
Gegenüber ſaß der Kronprinz von Griechenland
zwiſchen der Prinzeſſin Chriſtian von Dänemark und
der Großherzogin von Baden. Die anderen Fürſt
lichkeiten ſchloſſen ſich zu beiden Seiten an.

Den Kaiſer bedienten der Obertruchſeß Fürſt von
Radolin und der Oberſtſchenk Herzog zu Trachenberg,
die Kaiſerin der Oberhofmeiſter Freiherr v. Mirbach,
die Braut der Hofmarſchall Freiherr v Reiſchach, den
Bräutigam der Hofmarſchall v. Trotha.

1905.

Der Kaiſer brachte die Geſundheit des hohen
Paares in längerer, überaus herzlicher Anſprache aus,
die tiefen Eindruck hervorrief.

Jn den anderen Prunkräumen waren weitere
Tafeln bezw. Büffets aufgeſtellt; im Marineſaal und
in den Königinnenkammern ſpeiſten die Botſchafter
und Gemahlinnen. Der Reichskanzler und die
Fürſtin v. Bülow, die Mitglieder der außerordent-
lichen Miſſtonen und der Ehrendienſt, die Geſandten,
die Senatoren der Hanſeſtädte, der mecklenburgiſche
Staatsminiſter Graf Baſſewitz, der Staatsſekretär
Freiherr v. Richthofen und der Einführer des diplo
matiſchen Korps v. d. Kneſebeck. Die andern Gäſte
(im ganzen 1700) ſpeiſten in anderen Räumen des
königlichen Schloſſes.

Den Schluß der Hochzeitsfeier bildete der Fackeltoen
im Weißen Saale. Die Mitglieder des diplomatiſchen Corps,
des hohen Adels und die Exzellenzen, Damen und Herren,
waren auf einen Hautpas geführt worden, den man dem
Throne gegenüber errichtet hatte. Die Majeſtäten und das
hohe Brautpaar nahmen unter dem Thronhimmel Auſſtellung,
zur linken Seite des Thrones reihten ſich die hochfürſtlichen
Damen, zur rechten die Fürſten und Prinzen an. Der Ober
Hof und Hausmarſchall Graf zu Eulenburg lud das hohe
Brautpaar durch eine Verbeugung zum Beginn des Tanzes
ein, und das hohe neuvermählte Paar machte einen Umgang
im Saale, wobei Graf Eulenburg mit dem großen Marſchall
ſtab und zwölf Pagen mit weißen Wachsfackeln paarweiſe
voranſchritten. Die Muſik ſetzte mit einer ſchmetternden
Polonaiſe ein. Auf den Geſichtern des hohen neuvermählten
Paares und auf den Geſichtern des Kaiſerpaares lag Freude
und Glück. Es war ein Anblick von Licht und Glaänz, voll
Würde und Anmut, wie dieſer eigenartige Zug im langſamſten
Tempo den Saal umſchritt. Der Oberhofmarſchall mit dem hohen
Marſchallſtab, die zwölf jungen ſchönen großen Menſchen in
ihren ſcharlachroten Pagenröcken und Spitzenjabots, die hell
flammenden Wachsfackeln, das Brautpaar, der Bräutigam die
Braut bei der Hand führend, dann die vier Ehrendamen, die
Schleppe tragend, alle gleich in duftiges Hellblau gekleidet und
zur Seite die Freifrau v. TieleWinckler. So zogen ſie an
der dichtgeſcharten Hochzeitsgeſellſchaft vorüber und alles im
Kreiſe neigte ſich. Nunmehr näherte ſich die Braut dem Kaiſer
und forderte denſelben durch eine Verbeugung zum Tanze auf;
gleichzeitig näherte ſich der Bräutigam der Kaiſerin, um dieſe
ebenfalls aufzufordern. Es erfolgte ſo der zweite Umgang: die
Braut mit dem Kaiſer, der Bräutigam mit der Kaiſerin, der
die vier Ehrendamen in Weiß die Schleppe trugen. Bei einem
dritten Umgang ſchritt die Braut mit dem Großherzog von
Mecklenburg Schwerin, der Bräutigam mit der Groößherzogin
Mutter von Mecklenburg Schwerin. Hierauf tanzte die Braut
immer mit je vier der Prinzen und gleichzeitig der Bräutigam
mit je zwei der Prinzeſſinnen. Nach beendetem Fackeltanz
traten die Pagen mit den Fackeln dem Zuge der Allerhöchſten
und Höchſten Herrſchaften bis an den Eingang der für die
hohen Neuvermählten eingerichteten Gemächer vor. Die
königliche Prinzeſſinnen- Krone wurde den Beamten
des Hausſchatzes wieder überliefert und die Ober Hofmeiſterin
der Braut nahm die Verteilitng des Strüumpfbandes vor.
Hierauf entließ Seine Majeſtät der Kaiſer den Hof.

Das Brautgeſchenk des Kaiſerpaares beſteht aus
einem Halsband aus 46 ſchlicht aneinander gereihten großen
Brillanten und einem anhängenden großen Brillant. Es iſt
durch die hervorragende Güte der Steine von koſtbarſter und
edelſter Wirkung zugleich. Der Schmuck ruht in einem Etui
mit dem goldenen neuen AllianceWappen der Kronprinzeſſin
Bemerkenswert iſt ferner die Hochzeitsgabe des Prinz
Regenten Albrecht von Preußen, eine große Brillant
broche in Schleifenform mit einem beſonders ſchönen Smaragd
in der Mitte als Knoten und herabhängender zart roſa
farbener Perle.

Der Kommandierende Admiral Sparre hat dem Kaiſer
als Ehrenadmiral der norwegiſchen Flotte aus Anlaß
der Hochzeit des Kronprinzen ein Glückwunſchtelegramm ge
ſandt, ebenſo die Stadtverwaltung von Chriſtiania

Der Storthing und die Regierung von Nor
wegen ſandten an den Deutſchen Kaiſer folgendes Tele
gramm: „Seiner Majeſtät dem Dentſchen Kaiſer, König von
Preußen. Jn dankbarer Erinnerung an die von Eurer Maje
ſtät unſerem Land und Volk immer, beſonders in Zeiten des
Unglücks erwieſene hochherzige Teilnahme, bitten die Regierung
und der Storthing von Norwegen, Eurer Majeſtät zu dem
heutigen, für das kaiſerliche Haus und das deutſche Volk ſo
bedeutenden erfreulichen Hochzeitsfeſt unſere ehrfurchtsvollen
Glückwünſche darbringen zu dürfen. Michelſen, Staatsminiſter.
Karl Berner, Storthingspräſident.

Ueber den Kronprinzen hat ſich Oberhofprediger
D. Dryander einem franzöſiſchen Ausfrager gegenüber, wie
folgt, geäußert: „Raſches Erxfaſſen, ſicheres Urteil, elegante,
präziſe Ausdrucksweiſe, die harmoniſche Entwickelung ſeiner
Geiſtesgaben, wie ſeiner Gemütsanlage machen den Verkehr
mit dieſer geſunden, unverdorbenen Frohnatur ſo überaus
anziehend.“ Jn ſeiner Charakteriſtik der Kronprinzeſſin
hob D. Dryander hervor, daß ihre Beſchäftig ung mit
der franzöſiſchen philoſophiſchen Literatur die
hohe Frau nicht hindere, im Denken, Fühlen und wohlüber
legten Handeln eine gute deutſche Proteſtantin zu ſein.

Volkswirtschaftliches.
Ueber die Gewährung von Bau

darlehen an Baugenoſſenſchaften hat jetzt
der preußiſche Miniſter des Jnnern eine neue
Anweiſung erlaſſen. Danach ſoll das geſchäftliche
Gebahren der Genoſſenſchaften, die die ſtaatliche Bei
hilfe in Anſpruch nehmen, genau kontrolliert werden
u. a. ſoll darauf geſehen werden, daß die Mietspreiſe
nicht niedriger angeſetzt werden, als für den Beſtand
der Genoſſenſchaften zuträglich iſt.

Die Sparkaſſenvorſtände des deutſchen
Sparkaſſenverbandes hielten am Sonnabend
in Eiſenach, wie angekündigt, eine Vorſtandsſitzung



und eine geheime Konferenz ab. Als Hauptverhand
lungsgegenſtand ſtand auf der Tagesordnung das
Scherlſche Sparlotto. Der Vorſitzende, Spar
kaſſendirektor DrapeHannover, beantragte, den Be
ſchluß ſofort der Tagespreſſe mitzuteilen, der Antrag
wurde jedoch abgelehnt. Der Beſchluß wird erſt am
15. Juni in der Verbandszeitung veröffentlicht
werden. Dieſe Heimlichtuerei der Vorſtände iſt ſehr
verdächtig

X Gegen die drohende Brauſteuerer
höhung wenden ſich der Steuerausſchuß des
Deutſchen Brauerbundes und der wirtſchaft
liche Ausſchuß der Verſuchs- und Lehranſtalt für
Brauerei, Berlin, in einer ausführlichen, an den

Staatsſekretär des Reichsſchatzamts gerichteten Eingabe.
Herr v. Stengel hatte bekanntlich in der Budget
kommifſton des Reichstags die Abſicht ausgeſprochen,
im Hinblick auf die Zunahme der Malzausbeute
der Brauereien durch Staffelung der Brauſteuer aus
dieſer einen erheblichen Mehrertrag zu gewinnen.
Demgegenüber wird in der Eingabe der Beweis ge
führt, daß die Malzausbeute ſich zwar im Laufe der
Jahrzehnte erhöht hat, daß aber der in der Zahlung
der Dividenden zum Ausdruck gelangende Gewinn

nicht zu, ſondern abgenommen hat, weil die durch die
größere Ausbeute erzielten Vorteile reichlich ausge
glichen würden durch Laſten auf der andern Seite,

höhere Arbeitslöhne, Zölle, Kommunalbierſteuern uſw.
Was die Staffelung der Steuer anlangt, ſo wider
legt die Eingabe die Anſicht, als ob ſie zum Schutze
der kleinen Brauereien im Konkurrenzkampfe gegen
die großen notwendig und geeignet ſei, und
verweiſt auf die Erfahrungen der ſüddeutſchen
Staaten, wo hohe Staffelſätze den Rückgang der
kleinen und mittleren Brauereien nicht verhindert, wohl
aber einen Stillſtand in der Entwicklung der großen
Brauereien herbeigeführt hat; wenn überhaupt, ſo
könne eine Staffelung nur konzediert werden, wenn
ſie nicht mit einer Steigerung des Steuergeſamtertrags
verbunden wäre und zugleich ein Surrogatverbot
erlaſſen würde. Des Letzteren bedürfe die norddeutſche
Brauinduſtrie, um den guten Ruf ihres Produkts und
deſſen Konkurrenzfähigkeit mit dem ſüddeutſchen, vom
Publikum wegen des dortigen Surrogatverbots gegen
wärtig vielfach als „echten“ bevorzugten Bier herzü
ſtellen und zu erhalten das Surrogatverbot liege
auch im landwirtſchaftlichen Jntereſſe, da es eine er
hebliche Mehrverwendung von Malz bezw. Gerſte an

Stelle der Surrogate im Gefolge haben müßte.

des Gewerbes, Konkurrenzverhaltniſſe, Kummu
ſteuern uſw. geltend gemacht, um dem entſchiedenen
Proteſt gegen die Heranziehung einer einzelnen, ohne
hin ſtark belaſteten Jnduſtrie zur Abhilfe der Reichs
ftnanznot Nachdruck zu geben.

Provinz uncl Amgegend.
Halle, 5. Juni. Außer der Wahl eines

erſten Bürgermeiſters haben ſich die Stadtver-
ordneten demnächſt noch mit der Wahl eines beſolde
ten und eines unbeſoldeten Stadtrats zu beſchäftigen.
Die am 1. April 1906 freiwerdende, mit 18000 Mk.
einſchließlich 3000 Mk. Repräſentationsgelder) zu

dotierende erſte Bürgermeiſterſtelle wird in Kürze aus
geſchrieben, da unſer jetziger Oberbürgermeiſter, Herr
Geheimrat Staude, eine eventuelle Wiederwahl nicht
wieder annehmen wollte. Es werden ſich wohl ſehr
viel Bewerber melden. Dann ſcheidet um dieſelbe
Zeit aus unſer Stadtſyndikus, Herr Stadtrat Winter.
Wie man hört, iſt deſſen Wiederwahl nicht ſicher, da
derſelbe wenig Sympathie bei den Stadtverördneten
und auch bei den Bürgern genießt. Der noch in
dieſem Jahre ausſcheidende unbeſoldete Stadtrat iſt
Herr Kaufmann Richter, bei dem vor zwei Jahren
ob ſeines freiſtnnigen Standpunktes die Beſtätigung
der Regierung ſo lange ausſtand. Seine Wiederwahl
iſt unzweifelhaft.

t Weißenfels, 7. Juni. Die Haushälterin
Lorenz hier hat ſich durch Unvorſichtigkeit eine
Sublimatvergiftung zugezogen, an der ſie
Sonntag abend im Krankenhauſe geſtorben iſt.

Vom Eichsfelde, 5. Juni. Die Wall-
fahrt der Eichsfelder zum Grabe des hl.
Bonifacius anläßlich des Bonifacius Jubiläums
iſt geſichert. Zu der Feier ſollen Tauſende in der
Biſchofsſtadt Fulda zuſammenſtrömen. Den Glanz
punkt der Feier wird die Segenſpendung am Schluß
der Roliquienprozeſſton bilden.

t Eilenburg, 6. Juni. Geſtern ertrank beim
Baden in der Mulde der 12 jährige Sohn des Ar
beiters Fleiſcher, als er ſich gegen das Verbot von
dem umgrenzten Badeplatze entfernte und in eine tiefe
Stelle geriet.

Stendal, 6. Juni. Der kürzlich in Hannover
geſtorbene Stadtrat a. D. Beck, der früher hier an
ſäſſig war, hat der Stadt Stendal etwa 300 000 Mk.
als Stiftung zu wohltätigen Zwecken vermacht.

Erfurt, 6. Juni. Jm benachbarten Udeſtedt
ſind der Landwirt Heiland mit Frau und Tochter

in die Klinik gebracht.

ilbier

von einem Blitz ſtrahl niedergeſtreckt worden. Die
Frau war ſofort tot Vater und Tochter ſind verletzt
worden.

Jlmenau, 5. Juni. Der 2! jährige Porzellan
maler Hartung geriet geſtern abend in einem hieſigen
Reſtaurant mit ſeinem Bruder in Streit, in deſſen
Verlauf er ſeinem Bruder mit einem Bierſeidel einen
ſo heftigen Schlag verſetzte, daß ſofort ärztliche Hilfe
in Anſpruch genommen werden mußte. Hierauf ging
der ſtark angeheiterte H. nach Hauſe und erhängte ſich.

Hohenmölſen, 6. Juni. Das Bill
hardtſche Ehepaar feierte geſtern das ſeltene Feſt
der diamantenen Hochzeit. Es waren dazu
über 100 Enkel und Urenkel erſchienen. Nach der
feierlichen Einſegnung des Jubelpaares begab ſich
der Zug nach den Kaiſer WilhelmsAnlagen, wo dem
Jubilar für die Verdienſte, die er ſich als Mitglied
des Verſchönerungsvereins erworben hat, ein Denk
ſtein errichtet wurde.

Meuſelwitz, 6. Juni. Auf dem Braunkohlen
werk „Fürſt Bismarck“ fuhr geſtern der größte Teil
der Belegſchaft nicht an, weil ein Kommiſſitons-
mitglied entlaſſen werden ſollte. Die Streikenden
hielten in Zipſendorf eine Verſammlung ab. Vor
ausſichtlich kehren die Ausſtändigen bald wieder zur
Arbeit zurück, da der Betreffende in Arbeit bleiben ſoll.

4 Schönebeck, 2. Juni. Jnfolge leichtſinnigen
Handelns beim Kahnfahren ertranken geſtern
nachmittag zwei junge Mädchen bei Fermersleben
in der Elbe. Sie fuhren mit zwei Burſchen, die an
einen ſtromaufwärts fahrenden Schleppdampfer an
legten und dann ſelbſt auf den Dampfer kletterten.
Der Kahn muß wohl nicht feſt genug gebunden geweſen
ſein, denn plötzlich trieb er abwärts gegen einen der
Schleppkähne, ſchlug um und die Mädchen fielen ins
Waſſer. Die eine der beiden Ertrunkenen iſt aus
Weſterhüſen, die andere aus Fermersleben. Die
Leichen ſind noch nicht gefunden.

4 Duderſtadt, 4. Juni. Ein gräßlichés
Unglück hat ſich in Obernfeld ereignet. Der
Ackermann Jgnaz Kopp war auf dem Felde mit
Eggen beſchäftigt, als ſein Pferd ſcheu wurde und
durch ging. Kopp kam hierbei zu Falle und wurde
mitgeſchleift. Tödlich verletzt wurde er nach Göttingen

Geſtern morgen, nach der
Operation, iſt er verſtorben.

Koburg, 4. Juni. Herzog Karl Eduard

burchneidergehilfen Haaſe hier iſt geſtern vormittag

nach kurzem Krankenlager im Landkrankenhauſe an
Genickſtarre geſtorben. Umfaſſende Vorſichts
maßregeln gegen die Weiterverbreitung ſind angeordnet.
Es iſt der erſte Fall von Genickſtarre in Coburg und
der erſte tödlich verlaufene im Herzogtume.

Kontgſee, 5. Juni. Der 20 jährige Tiſchler
Guſtav Schneider wurde von einem Oberrotten
bacher Einwohner in der Nacht angeſchoſſen und
ſo ſchwer verletzt, daß die Ueberführung des jungen
Mannes in die Jenger Klinik erfolgen mußte.
Schneider iſt das Opfer einer Verwechſelung geworden,
da der Schuß einem anderen gelten ſollte.

Gera, 4. Juni. Ein gräßliches Unglück
ereignete ſich hier in der Bismarckſtraße, wo der Ge
ſchirrbeſitzer Brandt von ſeinem Wagen ſtürzte. Es
wurden ihm beide Beine abgefahren. Außerdem ging
der ſchwere Laſtwagen über den Kopf des Unglück
lichen, ſo daß der Tod alsbald eintrat.

4 Leusſch, 5. Juni. Geſtern früh verun-
glückte auf dem hieſtgen Bahnhof der hier, Grenz-
ſtraße 6, wohnhafte Bahnarbeiter Völker tödlich,
indem er von einem Zuge überfahren und total zer
malmt wurde. Der Unglückliche hatte den 6,45 ab
Wahren gehenden Güterzug benutzt. Da dieſer Zug
auf der hieſigen Station nicht hielt, iſt der Mann
während der Fahrt abgeſprungen und unter die Räder
gekommen. Völker war verheiratet. Er hinterläßt
eine Witwe mit drei Kindern.

t Leipzig, 4. Juni. Der Fleiſchermeiſter Otto
Walther aus Böhlitz Ehrenberg, der ſeit Mittwoch
früh verſchwunden war, hat ſich jetzt der Königl.
Staatsanwaltſchaft Leipzig freiwillig geſtellt.
Heute wurden auf Anordnung der Kgl. Amtshaupt
mannſchaft Leipzig alle noch vorhandenen Fleiſch und
Wurſtwaren des Fleiſchermeiſters Otto Walther durch
die Gemeindebehörden vernichtet und der Verkaufsladen,
die Wurſtkammer, der Motorraum ſowie das Schlacht
und das Kühlhaus gehörig desinfiziert.

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 8. Juni 1905.

g. Gute Jagdausſichten. Die Niſtzeit der
Rebhühner iſt gekommen da der Roggen ſchon länger
hinreichende Deckung bot, hat dies Wild ſeine Niſt
plätze auch meiſt in dieſen verlegt. Da nun bei Be
ginn des Frühjahrs äußerſt zahlreiche Hühner paar
weiſe angetroffen wurden, iſt anzunehmen, daß die
Jagd recht günſtig ausfallen wird, vorausgeſetzt, daß

Muſaus, die

das Brutgeſchäft nicht durch Schlagregen, oder überhaupt
durch zu ſtarke Niederſchläge, beeinträchtigt wird. Eben
falls recht gut ſind die Ausſichten der Haſenjagd. Jn
den einzelnen Feldmarken war nach beendeter Jagd
ſaiſon der Beſtand an Haſen ein derartig zahlreicher,
wie er wobl ſelten vorhanden war. Dazu kommt,
daß die Witterungsverhältniſſe für den erſten Satz
keine nachteiligen waren und bereits jetzt junge Haſen
angetroffen werden, die an Größe faſt ausgewachſenen
gleichen. Da nun vom erſten Satz meiſt das Er
gebnis der Haſenjagd abhängt, indem dieſer nochmals
zu ſetzen pflegt, ſind auch die Ausſichten der Haſen
jagd recht gute; nicht minder ungünſtig ſind auch die
der Faſanenjagd; denn auch dieſes Wild war gut
durch den Winter gekommen und iſt zahlreich vertreten.

Unſere Stadtkapelle beginnt heute abend im
Garten der „Reichskrone“ mit ihren Sommer-
Abonnementskonzerten. Es bedarf wohl kaum
der Erwähnung, daß die Beliebtheit der Kapelle, die
ſich ſo oft gezeigt, auch hier nicht verſagen nnd das
Konzert die Kunſtfreunde vollzählig verſammeln wird.
Zu bemerken iſt noch, daß Abonnementsbillets vom
ren Jahre nur noch zu dieſem Konzerte Gültigkeit
haben.

Beim Fällen einer Pappel auf hieſigem Bahn
hofsterrain gegenüber der Bergerſchen Brauerei wurde
durch unvorhergeſehene Fallrichtung des Baumes das
Holzgitter beſchädigt.

Auf dem Windberge wurde am Dienstag nach
mittag ein dort ſpielender 4 jähriger Knabe von einem
Radfahrer umgerannt, wobei der Kleine ſo heftig
auf das Pflaſter flog, daß er liegen blieb und von
ſeinem Vater in die Wohnung getragen werden mußte.

Geſtern und vorgeſtern zogen leichte Gewitter
über unſere Stadt und brachten unſeren lechzenden
Fluren etwas Regen und kühlere Temperatur.

d (ivoli-Thegter) „Rengiſſance“ von
Schönthan und KoppelEllfeld iſt ein höchſt anziehendes,
geſchmackvolles Luſtſpiel, das in zwangloſen, flüſſtgen
Verſen geſchrieben iſt. Seinen Namen verdient es
ſchon deshalb, weil die Handlung in die Zeit der
Medicaer fällt, in die Zeit des Neuerwachens der
klaſſiſchen Bildung. Dabei aber redet das Stück auch
von einer anderen Renaiſſance, nämlich von einer
Wievergeburt der Herzen. Die Aufführung bereitete
dem Publikum den reichſten Genuß, wir haben ſelten
einen ſo intenſtven Beifall gehört wie am Dienstag.
Und dieſer Beifall war in vollem Maße gerechtfertigt,
mag man den Geſamteindrück, oder die Löſung der
inzelnen Aufgaben in Betracht ziehen. Den Preis

Darſtellerin des Vittorino, des mit
großem Geſchick gezeichneten, jugendlichen Helden.
Was die Künſtlerin an Friſche und Natürlichkeit, an
Anmut und Naivität beſitzt, das wußte ſie in ihr
Spiel hineinzulegen, um ihm eine durchſchlagende, be
zaubernde Wirkung zu verleihen. Wenn behauptet
worden iſt, der Vittorino ſei eine der glänzendſten
Rollen, die auf dem Repertoire des Fräulein Fanny
Muſäus ſtehen, ſo war damit durchaus nicht zu viel
geſagt. Daneben aber wollen wir die Anerkennung
nicht vergeſſen, die zu zollen wir den übrigen Mit
wirkenden ſchuldig ſind. Wir denken vor allen an
den prächtigen, mit Feinheit und Herzenswärme
wiedergegebenen Pater des Herrn Stark und an den
ſympathiſchen, durch ſeine edle Männlichkeit jung und
alt gewinnenden Maler Silvio des Herrn Steffan,
der leider nur etwas zu haſtig ſprach; wir denken
auch an den originellen und pedantiſchen Magiſter
des Herrn Selle, an die aus langem Trübſinn
zu neuem Leben erwachende Marcheſe des Fräulein
Häußler und an die kluge und gewandte Coletta
des Fräulein Toni Muſäus. Die ganze Auf-
führung charakteriſterte ſich als ein ſchöner künſtleriſcher
Erfolg der Direktion und ihres Enſembles.

(Theater.) Traumulus. Wie uns die
Direktion unſeres Sommertheaters mitteilt, wird das
Tivoli Theater auch heute noch geſchloſſen bleiben,
weil es ſich um ganz beſondere Vorbereitungen handelt,
die dort getroffen werden. Herr Direktor Muſäus
beabſtchtigt, dem hieſtgen Publikum etwas ganz be
ſonderes zu bieten und hat weder Koſten noch Mühen
geſcheut, um das größte literariſche Ereignis der letzten
Saiſon, den Traumulus, aufzuführen. Dieſe
Komödie, wie ſie die Dichter Arno Holz und Jerſchke
nennen, dürfte unſerem Publikum auch bereits wenigſtens
dem Namen nach bekannt ſein, denn es iſt wohl in
der letzten Spielzeit kein Stück ſowohl von Kritikern
wie vom Publikum mehr beſprochen worden, wie ſpeziell
Traumulus. Wir wollen nicht verfehlen, Herrn
Direktor Muſäus an dieſer Stelle unſeren Dank aus
zuſprechen, daß er ſtets das Beſtreben zeigt, dem
Publikum etwas Neues, Intereſſantes und gute, ab
gerundete Vorſtellungen zu bieten, und legen unſerer
ſeits dem Publikum ans Herz, dieſe Bemühungen
möglichſt zu unterſtützen, damit die Mühe unſerer
Direktion auch einen pekuniären Erfolg ſieht. Da der
großen Koſten wegen nur eine ein malige Vorſtellung
ſtattfinden kann, ſo dürfte wohl eine rege Beteiligung
ſeitens des Publikums zu erwarten ſtehen, es iſt daher
für dieſe am Freitag ſtattfindende Vorſtellung der

g unzweſfelhaft Fraulein Fanny
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Vorverkauf in Frahnerts Zigarrenhandlung bereits am
Mittwoch eröffnet worden. Von Sonntag an werden
die Vorſtellungen auf der Sommerbühne im Garten
ſtattfinden.

GSterblichkeitsſtatiſtik.) Nach den unterm 11. Mai
d. J. herausgegebenen Veröffentlichungen des Kaiſerlichen Ge
ſundheitsamtes zu Berlin über die Geſamtſterblichkeit in
den 326 deutſchen Städten und Orten mit 15000 und mehr
Einwohnern während des Monats März 1905 hat die
ſelbe auf je 1000 Einwohner auf den Zeitraum eines
Jahres berechnet betragen a. weniger als 15,0 in
59, b. zwiſchen 15,0 und 20,0 in 130, e. zwiſchen
20 und 25 0 in 95, d. zwiſchen 25,1 und
30,0 in 26 Orten, e.
in und mehr als 85,0 in 7 OrtenDie geringſte Sterblichkeitsziffer hatte in dem gedachten
Monate der Ort Radeberg im Königreich Sachſen mit 5,5 und
die höchſte der Ort Schwientochlowitz in Schleſien mit 58,8
zu verzeichnen. Jn den Städten und Orten der Provinz
Sachſen mit 15000 und mehr Einwohnern ſind von je 1000
derſelben gleichfalls wie oben berechnet im Berichtsmonate ver
ſtorben Jn Staßfurt 11,5 Merſeburg 14,9 Burg 15,5

Mühlhauſen 15,5 Wittenberg 15,6 Eilenburg 17,2
Halle 17,5 (ohne Ortsfremde I4,4) Halberſtadt 18,2
Zeitz 18,2 Weißenfels 18,8 Schönebeck a. E. 19,1
Naumburg 19,2 Magdeburg 19,5 Erfurt 21,1

Stendal 21,6 Eisleben 24,3 Nordhauſen 24,5 Aſchers
leben 25,2 und in Quedlinburg 26,3 Perſonen. Die
Säuglingsſterblichkeit war im Monate März 1905
eine beträchtliche, d. h. höher als ein Drittel der Lebend
geborenen in 8 Orten, dieſelbe blieb unter einen Zehntel der
ſelben in 52 Orten. Jm Ganzen ſcheint ſich der Ge
ſundheitszuſtand der Geſamtbevölkerung gegenüber dem
Monate Februar er. etwas verſchlechtert, derjenige der Säuglinge
jedoch gebeſſert zu haben.

Aus den Kreisen Merseburg und Querkurt.

I. Dörſtewitz, 6. Juni. Da der hieſige Orts
lehrer Herr Gräfe zu einer militäriſchen Uebung
einberufen iſt, ſo wird der Schulunterricht vertretungs
weiſe von den Lehrern der umliegenden Ortſchaften
erteilt. Durch die in dieſem Jahre ausgeführte
Pflaſterung der Dorfſtraßen hat unſer Ort in
dieſer Beziehung ein recht akurates und freundliches
Ausſehen erhalten. Damit ſind auch die bisherigen
ſchlechten Wegeverhältniſſe, namentlich zur Herbſt und

Winterszeit, nunmehr als überwunden zu be
trachten. Fertiggeſtellt in dieſem Sommer ſoll die im
Bau begriffene Verbindungsſtraße Dörſtewitz
Klein-Lauüchſtedt ebenfalls noch werden. Die
Verkehrsverhältniſſe werden ſich dadurch erheblich
günſtiger geſtalten, namentlich kommen dieſe ge
pflaſterten Straßen den rübenbauenden Landwirten
ſehr zu ſtatten, indem ſie dadurch eine bedeutende
Erleichterung für ihre Arbeitstiere erzielen Man

wird ſich demnach über die getroffenen Verbeſſerungen
nur aufrichtig freuen können

I. Knapendorf, 6. Juni. Am heutigen Nach
mittag zogen mehrere Gewitter hier vorüber,
welche den lechzenden Saaten einen erquickenden Regen

brachten. Des Abends gingen dann die Niederſchläge
in Landregenform etwas reichlicher hernieder.

K. Lützen, 6. Juni. Geſtern nachmittag ritt
Herr Dr. Möllenberg von Lützen nach Starſtedel.
Hort kam das Pferd zu Falle und Herr Dr. M.
ſtürzte ſo unglücklich, daß er einen Schädelbruch
davontrug. Der Unfall iſt um ſo bedauerlicher, als
in drei Tagen die Hochzeit des Herrn Dr. M. mit
der Tochter des Rittergutsbeſttzers Herrn Breſel in
Kölzen ſtattfinden ſollte.

Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 8. Juni: Abwechſelnd

heiteres und wolkiges, kühleres Wetter mit vereinzelten
Regenſchauern, teilweiſe mit Blitz und Donner.
9. Juni: Ziemlich heiteres, vorwiegend trockenes,
nachts kühles, am Tage etwas wärmeres Wetter.

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit.
Auf dem Wiener Kongreß, der neben ſeinen tollen

Luſtbarkeiten und ſeiner zum Ernſt der Zeit gar nicht
paſſenden Vergnügungswut noch die Zeit fand, für die Macht
der von Napoleon ſ. Z. bedrängten Fürſten zu ſorgen, für die
Völker und deren Wünſche aber keine Zeit mehr übrig hatte,
wurde am 8. Juni 1815 die deutſche Bundesakte unter
zeichnet. Dieſes klägliche Machwerk Metternichſcher Staats
kunſt, daß das wirkliche Deutſchland, zu dem Oeſterreich längſt
nicht mehr zu zählen war, auf mehr denn fünf Jahrzehnte in
unfruchtbare, kleinliche Zuſtände drängte, die allen anderen
Mächten, nur nicht Deutſchland ſelbſt von Vorteil waren,
ſollte angeblich zur Erhaltung der äußeren und inneren
Sicherheit Deutſchlands, der Unabhängigkeit und Unverletz
barkeit ſeiner einzelnen Staaten dienen. In Wirklichkeit diente
dieſer deutſche Bund zur Stärkung Oeſterreichs. Eine ſtändige
Bundesverſammlung in Frankfurt a. M. wurde eingeſetzt,
doch hat dieſe Verſammlung niemals etwas für das deutſche
Volk und Reich, ſehr viel aber gegen dasſelbe getan. Das
einzige Gute jenes Junitages 1815 war das, daß im deutſchen
Reiche nunmehr anſtatt der 300 ſelbſtſtändigen Ländchen
früherer Zeit nur 44 ſolche und die größeren Staaten ver
blieben. Das wenigſten war immerhin ein Fortſchritt

Einiges über Elektriſch-Lichtbehandlung.
Mitgeteilt vom Helioslichtbad E. Träger, Merſeburg.
Die erſten Apparate zu ElektriſchLichtbädern wurden auf

der Chicagser Weltausſtellung von dem amerikaniſchen Arzte
Dr. Kellog vorgeführt. Jn der Aerztlichen Monatsſchrift
2. Jahrgang Seite 529 beſchreibt Dr. O. Dornblüth das
elekt. Ltchtbad, ſeine Anwendung und die von ihm damit ge
machten Erfahrungen wie folgt. Das Lichtbad beſteht aus
einem ſchrankartigen Kaſten, der ſich über einer ſechseckigen

z wiſchen 30,1 und 35,0

Grundfläche ungefähr anderthalb Meter hoch erhebt. Seine
Jnnenwände ſind mit Glasſpiegelflächen ausgekleidet und
gleichmäßig mit 48 Glühlichtlampen von je 32 Kerzenſtärke beſetzt.
Der Raum im Kaſten iſt ſo groß, daß ein Erwachſener auf
einem in der Mitte ſtehenden Eiſenſtuhl mit Glasplatte als
Sitz bequem ſitzen kann, ohne die durch überzogene Draht
ſtangen geſchützten Lampen zu berühren. Der Sitz iſt in der
Höhe verſchiebbar, ſo daß der Kopf des Badenden durch eine
Oeffnung im Deckel des Apparates herausſieht. Der Badende
begibt ſich ganz entkleidet in den Apparat, dann wird dieſer
geſchloſſen und die Lampen angezündet. Die Temparatur im
Kaſten ſteigt ziemlich ſchnell an; um den Kopf völlig von der
Wärme fernzuhalten, ſchließt man die Oeffnung dürch einen
um den Hals gelegten Kragen von Frottierſtoff oder dergleichen
ab. Die Haut des Badenden fühlt augenblicklich einen leb
haften Wärmereiz, ſchon bevor die Luftwärme im Apparat auch
nur um 1 Grad geſtiegen iſt. Ein durch den Deckel führendes
Thermometer geſtattet bequem das Ableſen der inneren Temperatur.

Dieſe ſteigt in I0 15Min. allmählich auf 50 60 C. natürlich
kann man bei jeder beliebigen geringeren Temperatur aufhören
oder durch Verminderung der Lampenzahl die Wärme lang
ſam ſteigen laſſen. Gewöhnlich tritt ſchon bei 37 400 E.
Schweißabſonderung ein bei den erſten Bädern dauert es oft
länger, namentlich bei der trocknen und mangelhaft ge
pflegten Haut vieler Kranker (meine Beobachtungen be
ziehen ſich nur auf einige Geſunde und eine größere Anzahl
von Neuraſthenieſchen u. Hyſteriſchen). Das erſte Bad ver
urſacht öfters eine gewiſſe Beklemmung, die wohl durch das
ungewohnte Eingeſchloſſenſein in dem Kaſten genügend erklärt
wird. Jedenfalls habe ich nie ſo ſtarke Beklemmung beobachtet,
wie ſie im römiſchiriſchen Bade und bei der Einpackung in
trockene oder naſſe Decken zunächſt faſt immer eintritt. Ab
geſehen von dieſer anfänglichen Schwierigkeit haben alle
Badenden verſichert, daß ihnen die Lichtbäder äußerſt angenehm

ſeien. Dazu trägt jedenfalls bei, daß trotz der lebhaften Er
hitzung der Haut das Geſicht und der Kopf völlig von der
Erwärmung abgeſchnitten bleiben das Badezimmer kann ja
während des Bades unbeſchränkt gelüftet werden. Die Dauer
des Bades wird danach geregelt, ob der Badende ſtark ſchwitzen
ſoll, oder ob nur eine gewiſſe Anregung der Hautdurchblutung
erwünſcht iſt.“

Derartige Lichtbäder haben ſich für ſehr zahlreiche Krank
heiten als heilſam erwieſen. Wir können nicht der Anſicht von
Profeſſor Gärtner beiſtimmen, daß das Elektriſch Lichtbad im
Prinzip nichts weiter ſei und nicht anders wirke als ein Heiß
luftbad, bei dem nur der Vorteil darin liege, daß ſich der Kopf
des Patienten außerhalb der Dunſtatmoſphäre befinde, und
bei dem im übrigen eine Verdunſtung des ausgeſchiedenen
Schweißes möglich ſei, während dies im Dampfbade der hohe
Feuchtigkeitsgehalt der Luft verwehre. Wir können im Gegen
teil mit Recht annehmen, daß die Lichtſtrahlen hier als ſolche
ſpecifiſch wirkſameſind, denn es iſt bekannt, daß die Bakterien,
die ja als Erreger der Jnfektionskrankheiten, wie Typhus,
Cholera, Tuberkuloſe u. ſ. w. angeſehen werden müſſen, durch
die Einwirkung hellen Lichtes ſchon in kurzer Zeit abgetötet
werden. Die kurze Zeit, während der die Lichttherapie erſt
exiſtiert, erklärt es ohne weiteres, daß Regel und Syſtem da
bei noch faſt fehlen. Aber für manche Krankheiten, namentlich für
Muskelrheumatismus, für Neuralgien und namentlich für
ſolche, die durch wochenlange heftigſte Schmerzen den Patienten
ſchon faſt zur Verzweiflung gebracht haben, für Jſchias, für

alle Fälle e e n für v e e fürBleichſucht, für gichtiſche Erſcheinungen ſowie für akute Nierenen ſtehen be übereſent ganten rei der Elek
triſch Lichtbäder außer Zweifel. Dasſelbe gibt von mancherlei
Hautkrankheiten, von Puſteln, von näſſenden Pflechten u. ſ. w.
Handelt es ſich bei der beſchriebenen Art der Anwendung um
Licht Vollbäder, ſo hat man auf der andern Seite auch die
örtliche Beſtrahlung mit elektriſchem Licht zu Heilzwecken mit
Glück herangezogen. Zuweilen benutzt man auch hierfür ſtarke
elektriſche Glühlampen, die dann mit Metallreflectoren verſehen
werden und ihren Lichtkegel auf die in Frage kommende Kör
perſtelle richten. Meiſtens greift man aber hier zu dem viel
kräftigeren elektriſchen Bogenlicht, und zwar ordnet man die
Kohlenſtäbe der Bogenlampe in der Mitte eines Parabolſpiegels
an. 2 bis 3 Meter vom Spiegel entfernt ſitzt der Patient;
zwiſchen ihn und der Lichtquelle wird ein Kaſten mit Waſſer
eingeſchaltet, der die Wärmeſtrahlen des eſektriſchen Lichtes
aufnimmt und nur die Lichtſtrahlen ſelbſt durchläßt. Jn an
deren Fällen werden farbige Gläſer vorgeſetzt, die einesteils
ebenfalls die Wärmeſtrahlen abſorbieren und andernteils nur
Licht einer beſtimmten Strahlengattung hindurchlaſſen. Auch
hier ſind es namentlich die blauen und violetten Lichtſtrahlen,
die ſchon an ſich im Bogenlicht reichlich vorhanden und
nitn durch dte entſprechenden Farbgläſer noch ausgeſondert und
konzentriert kräftige Heilwirkungen entfalten. Bei derarti
gen örtlichen Elektriſch Lichtbädern muß ſelbſtverſtändlich der
beſtrahlte Körperteil auch entblößt ſein. Die Beſtrahlung
dauert wenigſtens Stunde. Darauf folgt eine laue Wa
ſchung, worauf kalt frottiert wird. Die örtlichen Beſtrahlungen
müſſen längere Zeit fortgeſeſetzt werden und täglich ſtattfinden
in wenigen Tagen iſt auf einen ſicheren Erfolg nicht zu
rechnen. Es iſt überhaupt zu betonen, daß ElektriſchLichtbäder
Heilmittel ſind, die nicht bei ein oder zweimaliger Anwendung
eingewurzelte Leiden heilen. Das zu verſprechen wäre Tor
heit; gerade die allmählige ſyſtematiſche Einwirkung eines der
artigen milden und naturgemäßen Heilmittels, wie es ſolche
Bäder ſind, ſpricht für den wahren, den dauernden Erfolg.

Die örtlichen ElektriſchLichtbäder ſind bei den gleichen
Leiden, wie ſie oben angegeben wurden, angezeigt, ſobald es
ſich um eine oder einige ſpezielle Körperſtellen handelt, z. B.
wenn ein Glied vom Rheumatismus geplagt, eine einzelne
Hautſtelle von einer hartnäckigen Flechte heimgeſucht wird.
Noch ſtecken wir auf dieſem Gebiet in den Kinderſchuhen, noch
wiſſen wir nicht, wie weit oder wie eng die Grenzen zu ziehen
ſind, in denen Elektriſch Lichtbäder ihren Segen und ihre
Heilkraft zu entfalten vermögen. Doch dürfen wir getroſt
hoffen, daß die großen Heilfactoren Luft und Licht immer
mehr gewürdigt werden, und uns immer größere Dienſte bei
der Bekämpfung der Krankheiten leiſten

Militärisches.
Für die militäriſche Ausbildung dea

chineſiſchen Offiziere hat der Generalgouverneur Tchang
tſchitung folgendes beſtimmt: drei Jahre Vorbereitung in
einer Militärunterſchule (Kadettenanſtalt, in der gleichzeitig
militäriſcher Dienſt betrieben wird); dieſe Anſtalt hat drei
Abteilungen, je eine mit deutſchem, engliſchem und japaniſchem
Sprachunterricht; darauf Uebertritt in einen zweijährigen
höheren Vorbereitungskurs, in dem außer Vervollkommnung
der Sprachen beſonders Rechnen, Mathematik, Phyſik und
Geographie betrieben wird; dann Uebertritt in die Militär
hochſchule (Kriegsakademie) für drei Jahre, alſo erſt nach acht
Jahren Schulzeit zum richtigen Frontdienſt. Angeſtellt ſind

an den militäriſchen Bildungsanſtalten drei deutſche
Herren (zwei Offiziere und ein Dr. phil.) ſonſt nur
Japan er in größerer Anzahl, andere Nationen ſind nicht
vertreten der engliſche Unterricht wird von Chineſen und
Japanern erteilt.
ka

Gesundheitspflege.
8 Der Kurzſichtige muß die Ueberanſtrengung der

Augen vermeiden, namentlich das ſcharfe Naheſehen in der
Dämmerung, muß oft zur Uebung und Erquickung in die
Ferne, auf grüne Flächen blicken, ſich in freier Luft fleißig
bewegen, nichts tun, was den Blutandrang nach dem Kopf
vermehrt, muß ſolide und mäßig leben und kann dadurch der
Zunahme der Kurzſichtigkeit vorbeugen. Um Anſtrengung der
Sehkraft zu vermeiden, muß er eine zweckmäßige, ihm richtig
angepaßte ConcavBrille gebrauchen, doch ſollen kurzſichtige
Kinder und junge Perſonen, ſolange ſie noch nicht ausgewachſen
ſind, niemals für die Nähe eine Brille gebrauchen, ſondern
nur für die Ferne, weil ſonſt die Kurzſichtigkeit begünſtigt und
der weiteren ausgleichenden Entwickelung des Auges, ſowie
der Uebung der Akkommodationsmuskeln ein Hindernis entge
gengeſetzt wird.

8 Gegen Zahnſchmerzen, ſofern dieſelben von den
Nerven Herrühren, und das iſt unter 100 Fällen in 99 der
Fall, hilft vielfach, wenn man mit Daumen und Zeigefinger
in der Umgebung des ſchmerzenden Zahnes ziemlich heftig
drückt. Der Erfolg dieſes einfachen Mittels iſt leicht erklärlich
durch den anhaltenden Druck wird nämlich das Blut aus den
durch die Schmerzen in Mitleidenſchaft gezogenen Partien des
Zahnfleiſches entfernt und die Nerven kommen zur Ruhe
Rührt das Zahnweh von einem hohlen Zaht bezw. dem in
demſelben bloßliegenden Nerv her, ſo lindern meiſt warme oder
kalte Spülungen des Mundes den Schmerz. Ob in dieſem
Falle warmes oder kaltes Waſſer beſſer wirkt, muß jeder ein
zelne an ſich ſelbſt erproben.
r

Haus uncl Landwirtschaft.
Die Wirkung der Wärme auf das Ver

derben der Milch. Die Aufgabe, Milch unverändert auf
zubewähren, iſt noch ungelöſt, trotzdem ſie faſt täglich neue
Forſchungen und Erfindungen verankaßt. Weder die Produ
zenten noch die Konſumenten der Milch ſind in dieſer Hinſicht
bisher zufrieden geſtellt worden, weil alle eipfohlenen Maß
nahmen des Steriliſation oder anderer Arten der Behandlung
der Milch auf Koſten der Aufhebung irgendwelcher Eigenſchaften
dieſer nahrhaften Flüſſigkeit geſchehen. Für die Beurteilung
dieſes Umſtands iſt eine Unterſuchung von Wichtigkeit, die den
Einfluß der Temperatur auf die Entwicklung der verſchiedenen
Bakterien in der Milch zum Zweck gehabt hat. Bei 20 Grad
Celſius vermehrt ſich der Milchſäurebazillus ſehr bald und
ſehr raſch und veranlaßt ein Gerinnen in der Milch in etwa
40 Stunden. Die Entwickelung der andern Bakterienarten
iſt gehemmt, und ſie verſchwinden ſogar allmählich. Die dicke
Milch ſtellt ein feſtes ſaures Gerinnſel dar, das ſehr reich an
Milchſäurebazillen und ſehr günſtig für die Herſtellung von
Butter und Käſe iſt. Bei 37 Grad iſt es im allgemeinen
der gasbildende Milchbazillus (Bacterium lactis aerogenes)
der ſich beſonders vermehrt und eine große Menge von Gas erzeugt,
ſo daß das Gerinnſ,
weniger geeignet iſt.

Uuscoltt c

en
erichtsverhandiungen.

Halle 6. Juni. (Straftammer.) Jn der Sache
wider die Schuhmacher F. St., E. K. und W. M. von hier
handelte es ſich um die Diebe, welche ihre Stellungen als
Zuſchneider in der Halleſchen Schuhwarenſabrik derart miß
brauchten, daß ſie in kurzer Zeit für über 1000 Mk. Leder
und Schuhwaren mit fortnahmen, z. T. an den Schuhmacher
meiſter G. E. verkauften, z. T. ſelbſt verarbeiteten. Dem
Geſchäftsinhaber und dem Werkmeiſter war es aufgefallen,
daß Verluſte an Leder vorhanden waren und die Zuſchneider
mehr Leder erhalten hatten, als ſie an Schäften ablieferten.
Es wurden Hausſuchungen vorgenommen und bei St. für
353 Mk. zugeſchnittene und für 263 Mk. fertige Schuhwaren
außer den an P. verkauften beſchlagnamt. Bei K. fand man
nur eine aus Stiefelſutter angefertigte Weſte und kleine Reſte
Scherhfutter, bei M. für 27 Mk. Waren, beim Angeklagten
C. für ungefähr 10 Mk. und bei P. aber für 1076 Mk. Leder
und Schuhwaren, welche er von St. gekauft hatte. St. wurde
wegen Rückdiebſtahls zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und
3 Jahren Ehrverluſt, K. und H. wegen einfachen Diebſtahls
zu 3 Tagen und 1 Woche Gefängnis P. wegen Hehlerei zu
1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt
verurteilt. E. von der Anſchuldigung der Hehlerei freigeſprochen.
Die Strafen gegen K. und H. wurden als verbüßt angeſehen,
St. und P. in Haft genommen.

Erfurt, 1 Huni. Das Kriegsgericht der 30
Diviſion verurteilte geſtern den Unteroffizier Aug. Bunzack
vom 95. Infanterie Regiment (Hildburghauſen) wegen Dieb
ſtahls zu neun Monaten Gefängnis, Verſetzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes und Degradation. Der Angeklagte
hatte als Küchenunteroffizier in neun Fällen Fleiſch aus der
Menagekammer entwendet und es ſeiner in Steinbach wohnenden
Mutter geſchickt
Das Kriegsgericht in Bromberg verurteilte

die Kanoniere Voth und Wellner wegen militäriſchen
Aufruhrs, tätlichen Angriffs auf Vorgeſetzte und Gehorſams
verweigerung zu ſechs Jahren Zuchthaus bezw. fünf Jahren
Gefängnis.

e ä
Vermischtes.

Vom Blitz getötet) wurde der ſozialdemokratiſche
Agitator Johann Smolka aus Glaſin (Schleſten), als er
ſich nach der Verteilung von Flugblättern auf dem Heimwege
von Virtultau befand. Der Blitz durchfuhr den ganzen
Körper und wühlte die Erde an der Niedergangsſtelle tief auf.



(Mehrere Abſtürze von Touriſten) werden aus
dem Alpengebiet gemeldet. Der Komponiſt Karl Gabriel
ſtürzte vom Schneeberg ab und erlitt gefährliche Ver
letzungen. Vom Pfeis ſtürzte ein Fräulein Neururer ab,
vom Roſenjöchl der Mechaniker Schlik. Beide ſind ſchwer
verletzt.

Kaiſerliche Spende.) Der Kaiſer von Oeſterreich
ſpendete für die von der Erdbebenkataſtrophe in Skutari
betroffenen Perſonen und Anſtalten 25 000 Frks.

(An Genickſtarre) ſind 2 Soldaten des Train
Bataillons in Münſter i. W. geſtorben. Die Train-
Kaſerne wie das Militär Lazarett ſind ſür Offiziere und
Zivil geſperrt. Der Sergeant Steinbach von der 5. Kompagnie
des in Erfurt garniſonierenden 71. Infanterie Regiments iſt
nach amtlicher Feſtſtellung an Genickſtarre erkrankt. Die
nötigen Vorſichtsmaßregeln wurden getroffen. Die Pfingſt
beurlaubungen dürfen keine Einſchränkung erfahren. Jm
Laufe der verfloſſenen Woche ſind aus dem Stadtkreis
Breslau an Genickſtarre zwei Kinder neu erkrankt, während
ein Kind an dieſer Krankheit geſtorben iſt.

(Ueber einen neuen egyptiſchen Fund erſten
Ranges) wird in der Kunſtchronik ausführlich nach der
„Biblia“ berichtet. Mr. Davis deckte ein Grab der
18. Dynaſtie auf, welches ſeit der Zeit ſeiner Belegung un
berührt geblieben und noch mit Schätzen gefüllt iſt aus der
Zeit, wo Egypten den Oſten beherrſchte und die Quelle der
Goldzufuhr der öſtlichen Welt war. Das Grab wurde in
Gegenwart des zufällig in Auxor anweſenden Prof. Maſpero
und des Herzogs von Connaught eröffnet. Es war nicht
groß, und die Wände der Kammer waren nicht geſchmückt,
aber von einem Ende zum andern war es mit reichſten
Schätzen des alten Egypten gefüllt. Mit Gold inkruſtierte
Mumienſärge, gewaltige Alabaſtervaſen von ausgezeichneter
Form, Seſſel und Truhen mit Malerei und Vergoldung, ja
ein Prunkwagen mit ſechsſpeichigen Rädern lagen am Boden
herum. Die Grabkammer iſt ungefähr 9 Meter lang und
41/2 Meter breit, doch nicht höher als 21/2 Meter. Hinter
den Särgen lagen große verſiegelte, mit Wein oder Oel ge
füllte Krüge, ferner muſchelförmige, ſchwarz bemalte Holz
truhen, mit Fleiſchſtücken gefüllt. Dabei ſtand der reichbemalte
und goldeingelegte Wagen für zwei Perſonen, deſſen Lederzeug
ausſieht, als ob es heute gemacht wäre. Die Kleinfunde
ſind ſehr zahlreich. Als ganzes überſteigt der Fund in ſeiner
Wichtigkeit jede bisher in Egypten gemachte Entdeckung. Der
Wagen allein iſt in bezug auf ſeine Erhaltung und Formen
ſchönheit etwas ganz einziges. Der Fund wird nicht allein
unſere Kenntnis der Geſchichte und Kultur der 18. Dynaſtie
erweitern, ſondern auch unſere Begriffe von dem Kunſtge
ſchmack und dem hochſtehenden Handwerker der alten NilAn
wohner auf eine ganz neue Grundlage ſtellen.

(Das Brandunglück in Nonnenwalde,) wobei
die vier Kinder des Beſitzers Ferdinand Groh in den Flammen
umkamen, hat jetzt durch ein Geſtändnis des Groh ſeine Auf
klärung gefunden. Wie gemeldet, erlitt Groh bei dem Unglück
ſelbſt ſchwere Brandwunden, an denen er im Krankenhauſe
geſtorben iſt. Kurz vor ſeinem Tode hat er geſtanden, das
Feuerſelbſt angelegt zu haben, um ſich und ſeine Familie
zu vernichten. Von dieſer iſt mithin nur noch die Ehefrau,
die wegen Meineides im Zuchthauſe ſitzt, und das jüngſte
Kind übrig geblieben, das bei dem Brande ebenfalls mehrere,
aber unbedeutende Brandwunden erlitten hatte. Groh befand
ſich in mißlichen Vermögensverhältniſſen und war dem Trunke
ergeben.

(Die Millionen eines Pariſer Antiquars,)
der bei ſeinem Tode teſtamentariſch verfügt hatte, das ſein
ganzes Vermögen einer Herzogin von Larochefoucauld zufallen
ſollte, bildete den Gegenſtand eines Prozeſſes, den die Erben
des Antiquars vor dem Pariſer Gericht angeſtrengt hatten.
Es wurde feſtgeſtellt, daß der Antiquar von ſeinem Beicht
vater, ein Dominikanermönch, beeinflußt worden war, ſein
Vermögen der Herzogin zu vermachen, um damit ſeine
Seligkeit zu erkaufen. Der Antiquar, namens Leclercg,
hatte einen Handel mit Gegenſtänden der kirchlichen Kunſt be
trieben. Da nun nach ſeinem eigenen Geſtändnis ſein Ge
ſchäftsverfahren manchmal nicht ganz „reinlich“ geweſen ſei,
lieh er ſein Ohr den Mönchen, von denen man behauptet,
daß ſie die Herzogin nur vorgeſchoben hätten und ſpäter das
Geld für die geiſtlichen Kongregationen verwenden wollten.
Das Gericht hat nunmehr die Anfechtung der Erben von
Leclereq als berechtigt anerkannt, indem es eine Beweisauf
nahme darüber verfügte, ob die Herzogin Larochefoucauld nicht
eine vorgeſchobene Perſon ſei.

(Ein Schiff untergegangen.) Das Segelſchiff
„Aſta“ iſt, wie aus Kiel gemeldet wird, mit der Beſatzung im
weſtlichen Ozean untergegangen.

(Erſchoſſen.) Jn Bern erſchoß ſich der Jngenieur,
Regierungsbaumeiſter Feld mann aus Rheinpreußen, der
Exbauer der Elberfelder Schwebebahn, infolge einer Gemüts
ſtörung.

(Drei Arbeiter durch Exploſion getötet.) Auf
dem Hochofenwerk der Aktiengeſellſchaft für Hüttenbetrieb in
Meiderich explodierte eine Blasform. Drei Arbeiter waren
ſofort tot; mehrere andere wurden ſchwer verletzt.

Geſchenke an die Berliner Poſtillon e.) Jeder
der 40 Poſtillone, die bei der Einholung der Kronprinzeſſin
am Sonnabend dem Galawagen voranritten, Hat zur Er
innerung eine Uhr mit dem Monogramm des hohen Paares
und eine Doppelkrone erhalten.

(Aaleſunds Dankbarkeit.) Für die durch die
Brandkataſtrophe betroffenen Einwohner der württembergiſchen
Städte Jlefeld und Binsdorf hat der Magiſtrat von Aaleſund
1000 Mark geſpendet.

(Jm Feuer umgekommen. Beim Brande eines
Hauſes in Ullersdorf bei Görlitz kam der Beſitzer Hübner, der
aus dem brennenden Hauſe Geld retten wollte, in den Flammen
um. Seine Frau wurde ſchwer verletzt.

(Nach Veruntreuung von Stiftungsgeldern)
ertränkte ſich der Amtsvorſteher Schubert in Gebhardsdorf bei
Lauban.

(Späte Selbſtanzeige eines Mörders.) Großes
Aufſehen erregt in Ludwigshafen die Selbſtanzeige des Kohlen
arbeiters Johann Stübner, vor zwei Jahren den Schutzmann
Kolb erſchlagen zu haben. Kolb wurde eines Morgens mit
zerſchmettertein Schädel im Hafengebiet tot aufgefunden
Stübner gibt an, er habe einen Getreidediebſtahl ansführen
wollen, ſei aber von dem Schutzmann ertappt worden. Man
nahm damals allgemein an, Kolb habe ſich ſelbſt ein Leid
zugefügt.

(Sämtliche Metallinduſtriefirmen in München)
haben am Sonnabend näch Arbeitsſchluß ihre Etabliſſements
geſperrt, da die Arbeiter am Freitag die Arbeit nicht wieder
aufgenommen hatten. Nur die Arbeiter, welche erklären, keiner
Organiſation anzugehören und Ausſtändige oder Ausgeſperrte
nicht unterſtützen, werden vom Montag, den 5. d. ab wieder

eingeſtellt, wenn nicht die Zahl der ſich Meldenden zu ger ing
für eine Fortführung des Betriebes ſein ſollte.

(Zahlreiche Schreiner in Darmſtadt) ſind am
Sonnabend wegen Lohndifferenzen und weil ſie eine Verkürzung
der Arbeitszeit anſtreben, in den Ausſtand getreten. Der
Streik iſt aber kein allgemeiner, da einige Meiſter die
Forderungen ſofort bewilligten.

(Bandwurmübertragung durch die Hauskatze.)
Die Uebertragung des Bandwurmes auf den Menſchen erfolgt
immer durch gewiſſe Tiere. Das Schwein, das Rind und die
Fiſche, unter ihnen der Hecht und der Lachs, ſind, wenn das
finnenhaltige Fleiſch derſelben in rohem Zuſtande genoſſen
wird, die Hauptverbreiter dieſer unangenehmen Darmſchmarotzer.

Die Schweinefinne iſt in ſeltenen Fällen auch bei Hunden,
Ratten und Ochſen gefunden worden. Neben dem gewöhn
lichen Bandwurm gibt es aber noch eine Form desſelben, die,
obwohl nur wenige Millimeter lang, doch viel gefährlicher
iſt, wie der bekannte Darmſchmorotzer. Es iſt dies der ſoge
nannte Echinococeus, welcher im Darm des Hundes, des
Wolfes und der Schakale lebt. Dieſer Bandwurm gerät, wenn
er in den menſchliſchen Darm gelangt iſt, von hier ins Blut
und ſiedelt ſich dann mit Vorliebe in der Leber, im Gehirn
und im Auge an, erzeugt hier Blaſenbildungen und weiter
lebensgefährliche Erkrankungen. Neben dem Hunde hat man
nun ſchon lange die Hauskatze im Verdacht, daß ſie ebenfalls
den Echinococcus übertragen kann. Während aber die früheren
Verſuche Prof. Leuckarts, die Katze mit bandwurmhaltigem
Material zu infizieren, fehlſchlugen, iſt es neuerdings einem
Franzoſen gelungen, bei einer Katze nach Verfütterung von
Bandwurm dieſe Krankheit zu erzeugen. Wenn auch die
Jnfektion viel ſchwieriger erfolgt, als beim Hunde, ſo iſt doch
demnach eine Uebertragung des Bandwurms von der Katze
auf den Menſchen nicht ausgeſchloſſen.

(Die modernen Straßenkehrer.) Nicht bloß
Studenten haben in Stockholm zum Beſen gegriffen und an
Stelle der ausſtändigen Arbeiter die Straßenreinigung beſorgt,
ſondern auch Studentinnen und weibliche Angeſtellte aus den
Bureaus beteiligen ſich lebhaft. Bei uns iſt es längſt nichts
Neues mehr, daß Damen die Straße fegen allerdings nur

ſchleppentragende. („Ulk(Wozu die andern Kinder da ſind.) Die „Schweiz.
Lehrerztg.“ voröffentlicht folgenden Brief „Geehrter Herr L.!
Indem daß Sie meiner Tochter Auguſte eine gänzlich unſchul
dige Ohrfeige gegeben haben, und dazu noch auf den Kopf,
verbiete ich Jhnen ganz ergebenſt, daß mir das nicht wieder
vorkommt. Wenn Sie durchaus hauen müſſen, dazu ſind die
andern Kinder da, nicht meine Auguſte. Achtungvollſt X.“

Ein Mittel gegen das Müdewerden,) aber
nicht ans dem Geheimlaboratorium der Wunderdoktoren, für
ſolche, die nicht alle werden, ſondern als ein Ergebnis
ſtreng wiſſenſchaftlicher Forſchung, verdankt die Welt den mühe
vollen Arbeiten Dr. W. Weichhardts wie ein Bericht der
Zeitſchrift „Aus der Natur“ (Stuttgart, Erwin Naegels Verlag)
der ſtaunenden Welt verkündet. Es iſt bekannt, heißt es in
dem Bericht von Dr. Theſing (Steglitz), daß der tieriſche ſo
gut wie der menſchliſche Körper die Fähigkeit hat, ſich an die
verſchiedenſten Gifte, ich nenne nur Nikotin, Kaffee, Alkohol,
Morphium, Opium, Arſenik, durch allmähliche Steigerung der
zugeführten Doſen derart zu gewöhnen, daß eine ſonſt abſolut
tödlich wirkende Menge ohne nennenswerte Schädigung der
Geſundheit ertragen werden kann. Und zwar beruht dieſe
Fähigkeit des lebenden Körpers auf dem Vermögen, für jedes
eingeführte Gift (Toxin) ein Gegengift (Antitoxin) zu erzeugen,
was die ſchädigende Wirkung des erſteren aufhebt. Dieſe
und noch viele andere Tatſachen führten, ſo ſchreiben
die „Münch. N. N.“, Weichhardt zu der Annahme, daß die
Ermüdung gleichfalls auf der Wirkung giftiger Stoffe beruhe,
die bei Anſtrengungen irgendwelcher Art in den Muskeln durch
chemiſche Verſetzungen gebildet werden. Durch Tierverſuche ge
lang die Beſtätigung dieſer Annahme und zugleich die Ge
winnung des erſehnten Gegengiftes und Heilmittels, des
Serums gegen Ermüdung. Daß die körperliche Leiſtungs
fähigkeit beim Menſchen durch den Genuß des Serums
(Antitoxin, dialysaticum) erheblich geſteigert wird, bewieſen
Verſuche am Ergographen, einem Apparat zur Meſſung der
abſoluten Muskelkraft. Dieſe erſchien nach Behandlung mit
Ermüdungsſerum nahezu verdoppelt. Welche neue Ausſichten
eröffnen dieſe Entdeckungen für Sport, Gebirgstouren und alle
anderen forcierten Leiſtungen bleibt einer ermattet zurück,
ſchnell eine Spritze Serum, und mit ungebrochener Kraft kann
er aufs neue beginnen. Der Phantaſie iſt ein weites Feld
gelaſſen, ſich alle Möglichkeiten und Unmöglichkeiten aus
zumalen.

(Amerikaniſche Wappenſchilder.) Die freige
borenen Yankees bekunden neuerdings eine heiße Sehnſucht
nach Wappenſchildern. Ein Heraldiker, der ein gutes Stück
Geld damit verdient, daß er die Archive nach Wappen für die
Vorfahren der heutigen Amerikaner durchforſcht, plaudert darüber
ſehr amüſant in der „Modernen Society“ „Manchem Ame
rikaner, der ein Wappenſchild haben möchte, iſt es natürlich
höchſt gleichgültig, daß es beſtimmte heraldiſche Regeln gibt
und daß es nicht jedem gegeben iſt, ein Wappen zu führen.
Sie haben ja Geld genug, es zu bezahlen. Natürlich kann
der Heraldiker ohne Mühe irgend ein Sinnbild erfinden, das
auf Grund einer entfernten Möglichkeit ihren Vorfahren gehört
haben könnte. Die Vorliebe für Wappen iſt ſo groß, daß ſie
nicht nur auf Wagen, Wäſche und Porzellan angebracht werden,
ſondern daß Frauen auch ihre Strümpfe mit Wappen verſehen
laſſen. Oft bemüht man ſich natürlich auch, durch das Herolds
amt in England ermitteln zu laſſen, ob der betreffende Kunde
zur Führung eines Wappens berechtigt iſt, aber eben ſo oft
gibt der Heraldiker ein ganz beliebiges Wappen an und teilt
dem erfreuten Kunden mit, zweifellos könne er dieſes Wappen
rechtmäßig benutzen, da die Familiengeſchichte zeige, daß er in
direkter Linie von dem urſpünglichen Führer dieſes Wappens
abſtammt. Zuerſt erſcheint nun das neuerworbne Wappen
auf dem Briefpapier. Von dieſem geht es auf den Wagen
oder das Automobil über uſw. Oft kann man auch ſehen,
wie die Familie eines reichen Mannes, der nicht den geringſten
Anſpruch auf ariſtokratiſche Abſtammung hat, das Wappen
eines der ſtolzeſten Häuſer Englands im Schilde führt.
Wenigſtens 75 Prozent der von Amerikanern geführten
Wappen ſind fälſchlich angemaßt. Es ſcheint jedoch,
als ob ein ſolches Beginnen für die Amerikaner ganz ausſichts
voll iſt, die nicht gerade das Wappen einer alten Familie
direkt geraubt, ſondern eine allegoriſche Darſtellung gewählt
haben, die in gewiſſem Grade originell iſt. Die heraldiſchen
Autoritäten Englands ſind ſich darüber nicht einig, ob der
Beſitz eines Wappenſchildes durch ein Jahrhundert hindurch
eine Familie den Anſpruch gibt, den Beſitz rechtmäßig für alle
Zeiten beizubehalten oder nicht. Als in alten Zeiten zuerſt
Urkunden darüber eingerichtet wurden, trug man viele Wappen
unter Zugrundelegung dieſer Anſchauung ein. Wenn alſo die
Amerikaner, die originelle Wappenſchilder eingeführt haben, ihr

Gefallen an ſolchen Launen ein Jahrhundert lang feſthalteu,
ſo kann dann gegen ſie der Vorwurf, daß ſie darauf keinen
Anſpruch hätten, kaum noch erhoben werden.“

(Eine roſolute Jungfrau) unbekannten Alters
hat an den Standesbeamten in München von auswärts ge
ſchrieben, man möge ihr „einen charaktervollen Herren, Beamten
oder noch lieber Lehrer“, als Bräutigam nachweiſen. Da je
doch das Standesamt zur Heiratsvermittelung nur ſeinen
Segen gibt, ohne das Geſchäft ſelbſt zu beſorgen, ſo mußte,
wie die „B. N. A.“ ſchreiben, das Anſuchen der eheluſtigen
Dame abgewieſen werden.

(Aus der „Jugend“.) Wahres Geſchichtchen. Herr
Benedikt kommt, wie die „Münch. N. N.“ ſchreiben, mit
Frau und vier Kindern in ein Gartenreſtaurant. Er beſtellt
zwei große Gläſer Bier und dazu vier kleinere leere Trink
gläſer für die Kinder, ferner ein paar Regensburger Würſte.
Daz u verlangt er Eſſig und Oel und Moſtrich, ferner ſechs
Teller und ebenſoviel Beſtecke. Acht harte Eier hat die Frau
mitgebracht. Und nun wird das Abendbrot unter den ſechs
Perſonen umſtändlich verteilt, wobei der Kellner wiederholt ge
rufen wird, denn einmal fehlt Salz, dann eine Serviette uſw.
Der Wirt, der das Gebahren mit mißgünſtigen Blicken be
trachtet, geht ohne Gruß an dem von ſechs Stühlen um
ſtellten Tiſch vorüber. Herr Benedikt ſtellt ihn: „Nu, was
iſt's Herr Wirt, heut' ka' Militärkonzert

Neueste Nachrichten.
London, 7. Juni. Der Steg der extremen

Reaktion in Petersburg iſt vollſtändig.
Gouverneur General Trepow erhielt unbe
ſchränkte Vollmachten, jede Reform Be
wegung, ſowie alle Kundgebungen zugunſten des
Friedensſchluſſes zu unterdrücken.

Petersburg, 7. Juni. Wie verlautet, iſt die
Drepowſche Diktatur über ganz Rußland in der
Weiſe ausgedehnt worden, daß überall General
gouverneure eingeſetzt werden, die Trepow unmittelbar
unterſtehen.

Petersburg, 7. Juni. Die ruſſiſchen
Klöſter boten der Regierung angeblich ihr nach
Milliarden zählendes Kloſtervermögen für den
Fall einer längeren Dauer des Krieges an.

Petersburg, 7. Juni. Jn Riga iſt im Ge
bäude der Maſchinenfabrik „Phönix“ ein Bomben
depot mit etwa 50 Stück Dynamitbomben entdeckt
worden. Der Verfertiger der Bomben, der Arbeiter
Lepin, wurde verhaftet. Lepin iſt der Vorſitzende der
Kampforganiſation der revolutionären Partei in Riga.
Außer Lpin wurden noch viele Anhänger der revolu
tionären Organiſation verhaftet. Auch zahlreiche
Revolver, Dolche und Gewehre wurden im Depot
vorgefunden.

Moskau 7. Juni. Jn der geſtrigen Beratung
der Stadtoberhäupter und Mitglieder der Semſtwos,
die den ganzen Tag währte, ſtimmten alle Redner
darin überein, daß der Augenblick gekommen ſei, wo
es unumgänglich ſei, die Stimme des Volkes zu
hören und wo es dem Volke ſelbſt zuſtehe, über die
Frage von Krieg und Frieden zu entſcheiden und zum
Ausbau des Staates zu ſchreiten.

London, 7. Juni. Der „Daily Telegraph“
meldet aus Kopenhagen, Norwegen habe die
Abſicht, eine unabhängige Republik nach
dem Muſter der Schweiz zu begründen. Be
deutungsvolle Ereigniſſe werden in den
nächſten Tagen erwartet.

London, 7. Juni. Das Reuterſche Bureau er
fährt, die japaniſche Regierung habe bisher
keine Friedensbedingungen irgend welcher
Art aufgeſtellt. Von wohlunterrichteter Seite werde
hervorgehoben, daß die hierüber umlaufenden Gerüchte
den ſeitens wohlhabender Privatleute unternommenen
Verſuchen, den Frieden herbeizuführen, entſpringen.
Dieſe Vorſchläge würden, wenn ſie vor die Krieg
führenden gebracht würden, lediglich zu Mißverſtänd
niſſen führen, auf dieſe Weiſe die Erreichung des ge
ſteckten Zieles vereiteln und die gegenteilige Wirkung
ausüben.

Paris, 7. Juni. Nach der „Mgd. Ztg.“ ver
lautet, der Miniſterpräſident Rouvier habe Rußland
durch Finanzleute wiſſen laſſen, daß, ſo lange der
Krieg andauere, in Frankreich keine weitere
ruſſiſche Anleihe mehr denkbar ſei, daß aber die
franzöſiſche Finanzwelt Rußland die nötigen Summen
zur Zahlung der Kriegsentſchädigung ſowie zur Her
ſtellung einer neuen ruſſiſchen Kriegsflotte in beliebiger
Höhe zur Verfügung ſtellen werde.

Madrid, 7. Juni. Infolge des Pariſer Bomben
anſchlags wurden in Barcelona über 30 Angr-
chiſten verhaftet. Die Regierung wird ein ver
ſchärftes Anarchiſtengeſetz einbringen.

Waren und Produktenbörſe.
Berlin 6. Juni. Weizen 1000 kg Juli 176,00

Sept. 171,75 Dez. 173,75, Mk. Roggen 1000 Kg Juli,
153,50, Sept. 146,00, Dez. 146,75 Mk. Hafer 1000 kg
141,25, Sept. 139,75, Mk. Mais 1000 Kg runder loko Juſt
12150, Sept 119,75 Mk. Rüböl 100 kg Mat 49,50, Ott.
49,90 Mk. Spiritus 70 er loco Mk.

Die flauen Peſter Kurſe ſowie das Fallen des Barometers
haben im heittigen Verkehr für Brotgetreide eine ſchwächere
Tendenz verurſacht, obwohl in den ausländiſchen Forderungen
wenig Entgegenkommen erkennbar war. Hafer ſtetig, Mais
weiter feſt, da Amerika und Argentinien hohe Preiſe fordern.
Rüböl matt.

Verantwortſiche Redaktion Drud und Verlag von Th. Röhner in Merſeburg.
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